
DIE FRAU LUTHERS

Katharina VOoO  - OTa Leben und Werk

Von Martın Ireu

Frauen spielten 1n der Öffentlichkeit Begınn des 16 Jahrhunderts
gut WwI1e keine (0)  ( W e 6c$ sich nıcht gerade eine Heilige oder ıne
gekrönte Fürstin handelte Aus dem deutschen 4a4UmM sind für die eıt ULr

eiıne andvo Bilder VOIl nicht-adligen Frauen überlietert. el handelt
65 sich IM€eE1S reiche Patrızıeriınnen AUS Süddeutschland!.
Martın Luther dagegen erregte uUurc. se1Nne Ofifentliche Wirksamkeit, VOT

em als Autor VOoO  m; Flugschriften, se1it 1518 große Aufmerksamkeit,
schon bald eın Bedarft ach seinNnem Bild entstand. [)as C eın Kup-

terstich VOo  - Lukas Cranach, kam 520 auf den Markt% weiıtere tolgten 1n
kurzen Abständen Offensichtlich War alles, w 4a5 mi1ıt Luther un hatte,
für eın breites ubiiıkum interessant, zumal der Retormator diesem Inter-
CES5SC mıiıt spektakulären Aktionen Ww1€e der Verbrennung der Bannandro-
hungsbulle 1mM Dezember 520 entgegenkam. eiıches mußte auch für Lu-
thers Heirat I Jun.] 1525 gelten. 1 Iie Eheschließung wirkte WwW1€e eın
Siegel auf Luthers Lehre, dafß das Ordensleben (‚Ott nicht wohlgefällig sE1.

Im Zusammenhang miıt der Heirat malte Lukas Cranach A., Hoft:
künstler der ettiner Fürsten und Wittenberger Freund Luthers, die C1-
Sten Doppelbildnisse des frischgebackenen epaares Die Tatsache
sich ist bemerkenswert, interessanter och 1St, dabei nicht 16
uch wWC)] 1A11 ın Rechnung stellt, verschiedene xemplare verloren
gingen, sind VO  - den runden, kleinen Hochzeitsbildern immerhin vier Fas-
SUMNsSCH auft u11 gekommen. Weniıg spater legte Cranach eine zweıte Nerle
1m kleinen rechteckigen Format auf, V  - der sich eDeNTalls vier Exempla-

erhalten aben, un ach 526 schließlich entstand 1Nne dritte Reihe
miıt heute och erhaltenen Bildern®.

Allen emeınsam 1st, da{ß s1e. als Doppelbildnisse konzipiert WAaIlICI, auch
W heute Paare auseinandergerissen Oder al verloren CHANBEN sind.

Vgl Völker-Rasor, Bilderpaare Paarbilder Die Ehe ın Autobiographien
des Jahrhunderts, Freiburg 19923
Vgl Martın Luther: 3-—1 546; Katalog der Hauptausstellung 1ın der Lutherhalle
Wittenberg, Berlin 1993, 96f.
Die Auflistung verdanke ich den Recherchen meıner Kollegin Strehle in der
Lutherhalle. Unklar bleibt die Zuordnung eines Bildes ın Leipzig, angeblich Ka-
tharına a1s ıtwe darstellen:

DIE FRAU A N  LU TH ERS SEITE

Katharina von Bora -  Leben und Werk 

Von Martin Treu

Frauen spielten in der Öffentlichkeit am Beginn des 16. Jahrhunderts so 
gut wie keine Rolle, wenn es sich nicht gerade um eine Heilige oder eine 
gekrönte Fürstin handelte. Aus dem deutschen Raum sind für die Zeit nur 
eine Handvoll Bilder von nicht-adligen Frauen überliefert. Dabei handelt 
es sich meist um reiche Patrizierinnen aus Süddeutschland1.
Martin Luther dagegen erregte durch seine öffentliche Wirksamkeit, vor 
allem als Autor von Flugschriften, seit 1518 so große Aufmerksamkeit, 
daß schon bald ein Bedarf nach seinem Bild entstand. Das erste, ein Kup- 
ferstich von Lukas Cranach, kam 1520 auf den Markt2; weitere folgten in 
kurzen Abständen. Offensichtlich war alles, was mit Luther zu tun hatte, 
für ein breites Publikum interessant, zumal der Reformator diesem Inter- 
esse m it spektakulären Aktionen wie der Verbrennung der Bannandro- 
hungsbulle im Dezember 1520 entgegenkam. Gleiches mußte auch für Lu- 
thers Heirat am 13. Juni 1525 gelten. Die Eheschließung wirkte wie ein 
Siegel auf Luthers Lehre, daß das Ordensleben Gott nicht wohlgefällig sei.

Im Zusammenhang mit der Heirat malte Lukas Cranach d. Ä., Hof- 
künstler der Wettiner Fürsten und Wittenberger Freund Luthers, die er- 
sten Doppelbildnisse des frischgebackenen Ehepaares. Die Tatsache an 
sich ist bemerkenswert, interessanter noch ist, daß es dabei nicht blieb. 
Auch wenn man in Rechnung stellt, daß verschiedene Exemplare verloren 
gingen, sind von den runden, kleinen Hochzeitsbildern immerhin vier Fas- 
sungen auf uns gekommen. Wenig später legte Cranach eine zweite Serie 
im kleinen rechteckigen Format auf, von der sich ebenfalls vier Exempla- 
re erhalten haben, und nach 1526 schließlich entstand eine dritte Reihe 
m it heute noch fünf erhaltenen Bildern3.

Allen gemeinsam ist, daß sie als Doppelbildnisse konzipiert waren, auch 
wenn heute Paare auseinandergerissen oder gar verloren gegangen sind.

1 Vgl. Anette Völker-Rasor, Bilderpaare -  Paarbilder -  Die Ehe in Autobiographien 
des 16. Jahrhunderts, Freiburg 1993.

2 Vgl. Martin Luther: 1483-1546; Katalog der Hauptausstellung in der Lutherhalle 
Wittenberg, Berlin 21993, 96f.

3 Die Auflistung verdanke ich den Recherchen meiner Kollegin Jutta Strehle in der 
Lutherhalle. Unklar bleibt die Zuordnung eines Bildes in Leipzig, angeblich Ka- 
tharina als Witwe darstellend.
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AaTraus geht hervor, der Künstler il eın begrenztes Interesse Ka-
tharina VOIl Ora als Person hatte und S$1e vielmehr als Luthers rechtmäßig
angetraute Ehefrau darstellen wollte Insotern handelt 65 sich auch 1C-

tormatorische Bildpropaganda, da die Behauptung, eın ONC| ach
göttlichem und menschlichem ec eıne Ehe eingehen könne, bereits
miıtten 1n Luthers Reformation hineinführt*. Unterstütz: wird diese Deu-
{ung durch die Tatsache, daß die Doppelbildnisse des Ehepaares Luther
se1ıt 3 UrCc. solche abgelöst werden, die Luther und Melanchthon dar.
tellen Der verheiratete Luther wal nıcht mehr stritt1g, galt 1U  - viel-
mehr dieel zwischen den beiden Führern der Reformation erwel-
SECN, die angesichts der Auseinandersetzungen die Contessio ugusta-
11a ın Zweitel PCZUBECI worden War

I ies el DU nicht, dafß Katharina lediglich als Schatten Luthers VCI-

standen wurde, als eine interessante, aber letztlich unnötige uta:' [)Das
Gegenteil 1sSt vielmehr richtig. Denn VO:  - den Frauen der anderen eIOT-
atoren sind keine Bilder überliefert®. I dhies gilt für den Wittenberger Kreıs

Melanc.  on und ann Bugenhagen, aber auch für TY1IC Zwingli
und Johannes Calvin I Die Singularität der Darstellung der Katharına VO  -

Ora hat SOM1 Zuerst einmal mı1t ihrer in der Offentlichkeit als Lu-
thers Gemahlin Cun, aber untrennbar damit verknüptft auch mıiıt ihrer
Individualität, die S1e der Seıite ihres atten behauptete

12n  el un Jugend (1499—15$523)

Über den frühen Jahren der Katharina VON Ora lastet das Dunkel der (ze-
schichte. Ihr Geburtsjahr 1499 ubDerlıeiler' Erasmus VOINl Rotterdam e1-
I1C Ommentar Luthers Eheschliefßung, verbunden mıiıt der nachweis-
iıch alilschen Behauptung, S1e ware bei der eırat schon schwanger SCWE-
C  - Lhes weckt zumindest Z weitel an der Qualität der Intormationen des
Erasmus Der Geburtstag, Januar, geht auf eıne Notız AauUus dem Jahre
1/33 zurück, wonach eıne heute verliorene edalille AUS dem Besıitz der
Katharina dieses atum habe® Der Geburtsort schliefßlich hängt

Vgl Werner Hotmann \Hg.), Luther und die Folgen für die bildende Kunst, ata-
log der Ausstellung der Hamburger Kunsthalle, München 1983
Vgl Alice Zimmerl;-Witschi, Frauen 1n der Reformationszeit, U1iss. theol
Zürich, Zürich 98
Wilhelm este, Die Geschichte der Katharina VO)]  3 Bora, nach den Quellen ear-
beitet, Haile 1843, bietet eıne ausführliche Beschreibung SOW1e das ıta: U
dem Briet i Thomas Lupset: „Lutherus, quod telix faustumque, deposito philo.

Daraus geht hervor, daß der Künstler nur ein begrenztes Interesse an Ka- 
tharina von Bora als Person hatte und sie vielmehr als Luthers rechtmäßig 
angetraute Ehefrau darstellen wollte. Insofern handelt es sich auch um re- 
formatorische Bildpropaganda, da die Behauptung, daß ein Mönch nach 
göttlichem und menschlichem Recht eine Ehe eingehen könne, bereits 
m itten in Luthers Reformation hineinführt4. Unterstützt wird diese Deu- 
tung durch die Tatsache, daß die Doppelbildnisse des Ehepaares Luther 
seit 1530 durch solche abgelöst werden, die Luther und Melanchthon dar- 
stellen. Der verheiratete Luther war nicht mehr strittig, es galt nun viel- 
mehr die Einheit zwischen den beiden Führern der Reformation zu erwei- 
sen, die angesichts der Auseinandersetzungen um die Confessio Augusta- 
na in Zweifel gezogen worden war.

Dies heißt nun nicht, daß Katharina lediglich als Schatten Luthers ver- 
standen wurde, als eine interessante, aber letztlich unnötige Zutat. Das 
Gegenteil ist vielmehr richtig. Denn von den Frauen der anderen Refor- 
matoren sind keine Bilder überliefert5. Dies gilt für den Wittenberger Kreis 
um Melanchthon und Johann Bugenhagen, aber auch für Ulrich Zwingli 
und Johannes Calvin. Die Singularität der Darstellung der Katharina von 
Bora hat somit zuerst einmal mit ihrer Rolle in der Öffentlichkeit als Lu- 
thers Gemahlin zu tun, aber untrennbar damit verknüpft auch mit ihrer 
Individualität, die sie an der Seite ihres Gatten behauptete.

r. Kindheit und fugend (1499-1523)

Über den frühen Jahren der Katharina von Bora lastet das Dunkel der Ge- 
schichte. Ihr Geburtsjahr 1499 überliefert Erasmus von Rotterdam in ei- 
nem Kommentar zu Luthers Eheschließung, verbunden m it der nachweis- 
lieh falschen Behauptung, sie wäre bei der Heirat schon schwanger gewe- 
sen. Dies weckt zumindest Zweifel an der Qualität der Informationen des 
Erasmus. Der Geburtstag, 29. Januar, geht auf eine Notiz aus dem Jahre 
1733 zurück, wonach eine heute verlorene Medaille aus dem Besitz der 
Katharina dieses Datum getragen habe6. Der Geburtsort schließlich hängt

4 Vgl. Werner Hofmann (Hg.), Luther und die Folgen für die bildende Kunst, Kata- 
log der Ausstellung der Hamburger Kunsthalle, München 1983.

5 Vgl. Alice Zimmerh-Witschi, Frauen in der Reformationszeit, Diss. theol. 
Zürich, Zürich 1981.

6 Wilhelm Beste, Die Geschichte der Katharina von Bora, nach den Quellen bear- 
beitet, Halle 1843, 12 bietet eine ausführliche Beschreibung sowie das Zitat aus 
dem Brief an Thomas Lupset: ״Lutherus, quod felix faustumque, deposito philo-
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VO  - der bis heute nicht befriedigend geklärten Genealogie der VOIN Oras
1b Folgt INan der Tradition, wurde 61e auf (‚,‚ut Lippendorf, südlich VOI

Le1pz1g, als Tochter des Hans VOIN OTra und se1Nner Frau Katharina, gebore-
VO  - Haugwitz, geboren!’. Neben iıhr gab CS ın der Famiıilie och drei Bruü-

der und zumindest e1ne Schwester. Katharınas Multter starb VOT 505, da
iıhr Vater diesem Zeitpunkt e1ine zweıte Ehe eing1ng Allerdings befand
sich das kleine Mädchen da schon 117 Benediktinerkloster Brehna, w as WIr
jedoch 1L1U[I AUS eıner kurzen Notı1ız AUS eInem Brieft VO  . Lorenz Zoch Lu-
ther Vomn Oktober wissen®.

Zu erschlıielisen 1st, daß ihr ater, dem Vorbild vieler Adliger SseiNner eıt
tolgend, die Tochter für eiıne Klosterlaufbahn Dbestimmt hatte Diıes galt als
religiös legitim und wirtschaftlich vorteilhaft, denn die Tochter schied
AUS der rbitoige der Familie aus, WOSCHCI Hans VO  .} Ora für den Kloster-
eintr 11UTr + Groschen zahlte, w 215 allerdings (:e17 oder aber eiıne extirem

bedrängte muaterielle Lage andeutet. Stellt I114:  — 1n Rechnung, da{(ß die VO  e}

Oras 520 iıhr überschuldetes (‚ut verkaufen mulßfsten, dürtte letzteres
retfen! SE1IN

Katharına kam jedentfalls 508/09 ın das Zisterzienserinnen-Kloster Ma-
rienthron ın Nimbschen bei Ci:rımma und wurde ZU frühestmöglichen
Zeitpunkt, 1 eingesegnet. Die 1sSte der dortigen onnen hest sich wıe
eın Verzeichnis der überzähligen Töchter des sächsischen Kleinadels
t1SSın wWwWAarT sehr wahrscheinlich ıne ante mütterlicherseits, ihre beste
Freundin, die nachmals erühmte „Muhme Lene“, eiıne Tante väterli-
cherseits?.

Marienthron wäar reich geistlichen und weltlichen Cütern!9. DIie Klo.
sterkirche enthielt ZWO Altäre mi1t 267 Reliquien, W 25 den gläubigen Ver-
ehrern viel bot. Die ZU Kloster gehörende Landwirtschaft umfa:

vielfältigen Grundbesitz, der unter anderem eine ıntensıve chathal
(ung auft Z7WwWE1 Vorwerken erlaubte. Der Betrieb wurde VOIlN mehr als vierz1g
Angestellten aufrechterhalten, dazu kam die Fronarbeit der auern AUS

sophi pallio duxit p lara amılia Bornae, puellam eleganti forma,
N0 sed indotatam .”

Hen noch ımmer gültigen Sachstand S brecht Thoma, Katharına V  - Bora.
Geschichtliches Lebensbild, Berlin L90QO, 268—271, L1 INN Eine CuUueTC Ar-
beit ist angekündigt VO!  _ Wolfgang Liebehenschel, Berlin.

Br 6, L ntgegen der bisherigen Forschung handelte 05 sıch einen
Konvent der Augustinerinnen. Altred Schmidt, Geschichte des Augustine-

Y
rinnenklosters St Clemens Z Brehna, Brehna 1024, 4Af.
Thoma, wıe Anmerkung fı
Urkundenbuch VonNn (Gsrimma und Nimbschen, he VUvo  - Ludwig Schmidt, Codex
Diplomaticus SAaxONlae€e reg1s IL, Bd. 5y LEe1IPZ1Ig 1598, 337f.

von der bis heute nicht befriedigend geklärten Genealogie der von Boras 
ab. Folgt man der Tradition, so wurde sie auf Gut Lippendorf, südlich von 
Leipzig, als Tochter des Hans von Bora und seiner Frau Katharina, gehöre- 
ne von Haugwitz, geboren7. Neben ihr gab es in der Familie noch drei Brü- 
der und zumindest eine Schwester. Katharinas M utter starb vor 1505, da 
ihr Vater zu diesem Zeitpunkt eine zweite Ehe einging. Allerdings befand 
sich das kleine Mädchen da schon im Benediktinerkloster Brehna, was wir 
jedoch nur aus einer kurzen Notiz aus einem Brief von Lorenz Zoch an Lu- 
ther von Oktober 15 31 wissen8.

Zu erschließen ist, daß ihr Vater, dem Vorbild vieler Adliger seiner Zeit 
folgend, die Tochter für eine Klosterlaufbahn bestimmt hatte. Dies galt als 
religiös legitim und wirtschaftlich vorteilhaft, denn die Tochter schied so 
aus der Erbfolge der Familie aus, wogegen Hans von Bora für den Kloster- 
eintritt nur 30 Groschen zahlte, was allerdings Geiz oder aber eine extrem 
bedrängte materielle Lage andeutet. Stellt man in Rechnung, daß die von 
Boras 1520 ihr überschuldetes Gut verkaufen mußten, dürfte letzteres zu- 
treffend sein.

Katharina kam jedenfalls 1508/09 in das Zisterzienserinnen-Kloster Ma- 
rienthron in Nimbschen bei Grimma und wurde zum frühestmöglichen 
Zeitpunkt, 1514, eingesegnet. Die Liste der dortigen Nonnen liest sich wie 
ein Verzeichnis der überzähligen Töchter des sächsischen Kleinadels. Äb- 
tissin war sehr wahrscheinlich eine Tante mütterlicherseits, ihre beste 
Freundin, die nachmals berühmte ״Muhme Lene״ , war eine Tante väterli- 
cherseits9.

Marienthron war reich an geistlichen und weltlichen Gütern10. Die Klo- 
sterkirche enthielt zwölf Altäre mit 367 Reliquien, was den gläubigen Ver- 
ehrem viel Ablaß bot. Die zum Kloster gehörende Landwirtschaft umfaß- 
te vielfältigen Grundbesitz, der unter anderem eine intensive Schafhai- 
tung auf zwei Vorwerken erlaubte. Der Betrieb wurde von mehr als vierzig 
Angestellten aufrechterhalten, dazu kam die Fronarbeit der Bauern aus

sophi pallio duxit uxorem, ex clara familia Bomae, puellam elegant! forma, 
natam annos XXVI sed indotatam."

7 Den noch immer gültigen Sachstand faßt Albrecht Thoma, Katharina von Bora. 
Geschichtliches Lebensbild, Berlin 1900, 268-271, zusammen. Eine neuere Ar- 
beit ist angekündigt von Wolfgang Liebehenschel, Berlin.

8 WA Br 6, 51-55. Entgegen der bisherigen Forschung handelte es sich um einen 
Konvent der Augustinerinnen. Vgl. Alfred Schmidt, Geschichte des Augustine- 
rinnenklosters St. Clemens zu Brehna, Brehna 1924, 4f.

9 Thoma, wie Anmerkung 7, 12.
10 Urkundenbuch von Grimma und Nimbschen, hg. von Ludwig Schmidt, Codex 

Diplomaticus Saxoniae regis II, Bd. 15, Leipzig 1898, 337!.
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den umliegenden Dörtern Lhes ermöglichte eine weitgehend Autarkie ın
wirtschaftlichen ıngen.

uch WEn die Junge ONNEe Katharina mıiıt Sicherheit nıcht auf den Fel.
dern gearbeitet hat, er S$1e 1n dieser Umgebung doch eiıne Lektion
ber die Führung eiınes landwirtschaftlichen Grofßbetriebes, die ihr später
Zusifattiten gekommen eın dürfte Der geregelte Tagesablau: der
Nonnen gewöhnte S1Ee Pünktlichkei und Ordnung. S1e rhielt Nnter-
richt 1n esen, Schreiben, Singen und Lateın, w as 1m ergleic iıhren
Altersgenossen außerhalh des Klosters eın Privileg darstellte, denn das 1e-
ben auf e1iınem ıttergut unterschied sich graduell VO:  - dem wohlha:
benderer Bauern. Beiden gemeınsam Wädl, S1€e auf Bildung keinen Wert
Jegten, schon Sal nicht für Töchter!}.

Bezeichnenderweise gibt CS VOIN na denn auch keine negatıven
Außerungen ihrer Klosterzeit, obwohl s1€e spater 1n Luthers Tischrunde
sicher SCII gehört worden waren. Frauen egınn der Retormation
11 Kioster tief unglücklich eın konnten, beweist dagegen der Fall der Flo-
entina VO  - Oberweimar, deren Erlebnisbericht ber ihre Klostertluch:
Luther 1524 mıiıt einem polemischen Orwort en leß!2 Aus den
Quellen ıst nicht erschließen, ob Katharına bei der Klosterflucht ıne
treibende gespielt hat unklar ist, auf welchem Wege Lu-
thers reformatorische Botschatt 1Ns Kloster drang. Vorste  ar ist eın Kon-
takt ber olfgang VOoIn Zeschau, den T1OFr des Augustinereremitenkloster
1 nahen 11mMma, den Luther schon 16 als Distriktsvikar esucht hat-

und der bereits 1522 AUS$S dem en austrat, als Spitalmeister aber 1n
der tadt 1e Von Zeschau hatte Zzwel Schwestern 1n Marienthron, die
sich dann auch den Flüchtlingen eianden. Fkıne andere en kbare
Verbindung ıst Leonhard Oppe, Ratsherr lorgau, der das Kloster als
G’Großkautftmann regelmäßig mıt aren die dort nicht selbst her-
gestellt werden konnten. oOrganısiıerte die FElucht der Nonnen!S
fällig erscheint, dafß den weniıgen Drucken, die Wolfgang töckel
T1INMAa hersteilte, ausgerechnet Ende 1522 e1ıNe Ausgabe Vo  3 1uthers
„vom ehelichen Leben“ gehörte. 1ese Schrift tellte Luthers radikalste

Fıne eindrückliche Schilderung der Verhältnisse eım einadel fin.
det sich bei Ulrich VON utten ın seinem Briet Willibald Pirckheimer VO: 25
Oktober L5IS8S, pera Hutten!1, hg. Eduard Böcking, Le1ipzıg 1860, I,
161-—164.
artın Luther, Fıne Geschichte, wıe Gott ıner ehrbaren Klosterjungfrau auSgC-
holfen hat Mıt einem Sendschreiben Luthers N die Graten Mansteld, Wıt-
tenberg. Cranach Uun! ÖNng 524, Benzing 1895 5y 36—94
artın Ireu, artın Luther und Jlorgau, Wittenberg 1995, 16—20.

1

den umliegenden Dörfern. Dies ermöglichte eine weitgehend Autarkie in 
wirtschaftlichen Dingen.

Auch wenn die junge Nonne Katharina m it Sicherheit nicht auf den Fel־ 
dern gearbeitet hat, erfuhr sie in dieser Umgebung doch eine erste Lektion 
über die Führung eines landwirtschaftlichen Großbetriebes, die ihr später 
zustatten gekommen sein dürfte. Der streng geregelte Tagesablauf der 
Nonnen gewöhnte sie an Pünktlichkeit und Ordnung. Sie erhielt Unter- 
rieht in Lesen, Schreiben, Singen und Latein, was im Vergleich zu ihren 
Altersgenossen außerhalb des Klosters ein Privileg darstellte, denn das Le- 
ben auf einem Rittergut unterschied sich nur graduell von dem wohlha- 
benderer Bauern. Beiden gemeinsam war, daß sie auf Bildung keinen Wert 
legten, schon gar nicht für Töchter11.

Bezeichnenderweise gibt es von Katharina denn auch keine negativen 
Äußerungen zu ihrer Klosterzeit, obwohl sie später in Luthers Tischrunde 
sicher gern gehört worden wären. Daß Frauen am Beginn der Reformation 
im Kloster tief unglücklich sein konnten, beweist dagegen der Fall der Flo- 
rentina von Oberweimar, deren Erlebnisbericht über ihre Klosterflucht 
Luther 1524 mit einem polemischen Vorwort drucken ließ12. Aus den 
Quellen ist nicht zu erschließen, ob Katharina bei der Klosterflucht eine 
treibende Rolle gespielt hat. Ebenfalls unklar ist, auf welchem Wege Lu- 
thers reformatorische Botschaft ins Kloster drang. Vorstellbar ist ein Kon- 
takt über Wolfgang von Zeschau, den Prior des Augustinereremitenkloster 
im nahen Grimma, den Luther schon 1516 als Distriktsvikar besucht hat- 
te und der bereits 1522 aus dem Orden austrat, als Spitalmeister aber in 
der Stadt blieb. Von Zeschau hatte zwei Schwestern in Marienthron, die 
sich dann auch unter den Flüchtlingen befanden. Eine andere denkbare 
Verbindung ist Leonhard Koppe, Ratsherr in Torgau, der das Kloster als 
Großkaufmann regelmäßig m it Waren versorgte, die dort nicht selbst her- 
gestellt werden konnten. Koppe organisierte die Flucht der Nonnen13. Auf- 
fällig erscheint, daß zu den wenigen Drucken, die Wolfgang Stöckel in 
Grimma herstellte, ausgerechnet Ende 1522 eine Ausgabe von Luthers 
gehörte. Diese Schrift stellte Luthers radikalste ״Vom ehelichen Leben״

11 Eine eindrückliche Schilderung der Verhältnisse beim verarmten Kleinadel fin- 
det sich bei Ulrich von Hutten in seinem Brief an Willibald Pirckheimer vom 25. 
Oktober 1518, Opera Hutteni, hg. von Eduard Böcking, Leipzig i860, Bd. 1, 
161-164.

12 Martin Luther, Eine Geschichte, wie Gott einer ehrbaren Klosterjungfrau ausge- 
holfen hat. Mit einem Sendschreiben Luthers an die Grafen zu Mansfeld, Wit- 
tenberg. Cranach und Döring 1524, Benzing 1895. WA 15, 86-94.

13 Martin Treu, Martin Luther und Torgau, Wittenberg 1995, 16-20.
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und volkstümlichste Kritik [I1 zölibatären Leben dar. Völlig ungewöhn-
ich 1st, töckel abweichend VOIIl uDlıchen Quartformat den ruck ın
klein-oktav ausführte, als S] gerade für den Zweck bestimmt, eın
Kloster geschmuggelt werden!*.

Wenn auch die Vorgeschichte 1mM Dunkeln bleibt, sind WITr dank Lu-
thers ausführlichem Bericht „Ursach und Antwort, Jungfrauen Kloster
göttlic verlassen mögen“ Her die Flucht selbst informiert!>. WO. NOon-
LiICH bestiegen also 1n der Osternacht 1523 (6 Z.Uu pril] einen Planwa-
SCI eONNAar: Koppes und tuhren ber Oorgau ach Wittenberg, S1e
pri ankamen. Über die Flucht selbst erzählt Luther aum iınzelhe1ı-

ten, daß phantasiebegabte Chronisten spater A2UuS$s Koppes Kautmanns-
tätigkeit schlossen, die Onnen se]en hinter Heringstonnen verborgen
dem Kloster gefahren. eefisch als Fastenspeise gehörte Koppes g -
wöhnlichen Handelsgütern. Dreı der geflohenen onnen wurden V  —

ihren Familien aufgenommen und spielten deswegen In Luthers rzählung
keine weıtere mehr. Idie übrigen mußten jedoch ın Wittenberg VCI-

werden, w as dieser eıt [1UT Verheiratung heißen konnte Für die
eısten VO  w ıhnen wurde dies auch hald arranglert. Die fast tünfzigjährige
Margarethe VO  - Staupiltz, eine Schwester VOoO  . Luthers väterlichem Freund,
kam als Mädchenschulmeisterin ın (‚rımmau auch wWenn S1e dann

och heiratete. Katharina VON Ora 1e| übrig.

e1ra mit Luther

D1e Überlieferung der nächsten Jahre ist lückenhaft Wahrscheinlich
wohnte Katharina bei as TrTanac. Dafür sprechen die späteren g -
genseılt1gen Patenschaften zwischen den Familien und die Tatsache, dafß
Cranachs (:attın als e1INZIgE Frau bei der Hochzeit anwesend WAar. umı1n-
dest VvVorste  Ar 1St, dafß Katharina dieser Zeıt ihre Kenntnisse ber die
Führung e1nes großen Haushaltes vervollkommnet hat, Cranachs Heım
das größte Wohnhaus 1n Wittenberg darstellte Aus diesem rund wohnte
ebenfalls 523 der 15 seinen Landen vertriebene König Christian VOIN
Dänemark bei Cranachs. Er chenkte Katharina einen goldenen Ring, der
möglicherweise dann später den Iraurıng eingearbeitet wurde!®

Ungewöhnlic. 1St, tharına mıiıt den Studenten der 502 g -
gründeten Uniıversitä Kontakt aufgenommen en mu(ß S1e Nannten sS1€e

Benzing 1247/, 10.11, 275—304.
15 Benzing 1561I, I 394-—400

Thoma, wıe Anmerkung 7ı

I

und volkstümlichste Kritik am zölibatären Leben dar. Völlig ungewöhn- 
lieh ist, daß Stöckel abweichend vom üblichen Quartformat den Druck in 
klein-oktav ausführte, als sei er gerade für den Zweck bestimmt, in ein 
Kloster geschmuggelt zu werden14.

Wenn auch die Vorgeschichte im Dunkeln bleibt, so sind wir dank Lu- 
thers ausführlichem Bericht ״Ursach und Antwort, daß Jungfrauen Kloster 
göttlich verlassen mögen״ über die Flucht selbst informiert15. Zwölf Non- 
nen bestiegen also in der Ostemacht 1523 (6. zum 7. April) einen Planwa- 
gen Leonhard Koppes und fuhren über Torgau nach Wittenberg, wo sie am 
8. April ankamen. Über die Flucht selbst erzählt Luther kaum Einzelhei- 
ten, so daß phantasiebegabte Chronisten später aus Koppes Kaufmanns- 
tätigkeit schlossen, die Nonnen seien hinter Heringstonnen verborgen aus 
dem Kloster gefahren. Seefisch als Fastenspeise gehörte zu Koppes ge- 
wohnlichen Handelsgütern. Drei der geflohenen Nonnen wurden von 
ihren Familien aufgenommen und spielten deswegen in Luthers Erzählung 
keine weitere Rolle mehr. Die übrigen mußten jedoch in Wittenberg ver- 
sorgt werden, was zu dieser Zeit nur Verheiratung heißen konnte. Für die 
meisten von ihnen wurde dies auch bald arrangiert. Die fast fünfzigjährige 
Margarethe von Staupitz, eine Schwester von Luthers väterlichem Freund, 
kam als Mädchenschulmeisterin in Grimma unter, auch wenn sie dann 
1537 noch heiratete. Katharina von Bora blieb übrig.

2. Heirat m it Luther

Die Überlieferung der nächsten Jahre ist lückenhaft. Wahrscheinlich 
wohnte Katharina bei Lukas Cranach d. Ä. Dafür sprechen die späteren ge- 
genseitigen Patenschaften zwischen den Familien und die Tatsache, daß 
Cranachs Gattin als einzige Frau bei der Hochzeit anwesend war. Zumin- 
dest vorstellbar ist, daß Katharina in dieser Zeit ihre Kenntnisse über die 
Fühmng eines großen Haushaltes vervollkommnet hat, da Cranachs Heim 
das größte Wohnhaus in Wittenberg darstellte. Aus diesem Grund wohnte 
ebenfalls 1523 der aus seinen Landen vertriebene König Christian II. von 
Dänemark bei Cranachs. Er schenkte Katharina einen goldenen Ring, der 
möglicherweise dann später in den Trauring eingearbeitet wurde16.

Ungewöhnlich genug ist, daß Katharina m it den Studenten der 1502 ge- 
gründeten Universität Kontakt aufgenommen haben muß. Sie nannten sie

14 Benzing 1247, WA 10.Π, 275-304.
15 Benzing 1561, WA 11, 394-400.
16 Thoma, wie Anmerkung 7, 39.
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„Katharina VOoNn Alexandria” ach der Schutzpatronin der Artes-Fakultät
ach der „Legenda aurea“” hatte die Heilige Katharına sich In w1sSseN-
schaftlichen Dısputationen bewährt Im Rückblick erschlie{(ßt sich auch
eine Romanze miıt dem Nürnberger Patriziersohn ı1eronymus aumgart-
NCT, der 1 Frühsommer 522 seinen Lehrer Philipp Melanchthon ın Wıt-
tenberg besuchte. Luther selbst chrieb 1 Oktober 1524 Baumgartner,
dafß Katharıiına och immMer auf ıh: warte!‘ erdings kehrte der nicht in
die der Elbe zurück, sondern heiratete 1m Januar 26 die Tochter
e1nes bayerischen Beamten. Miıt Sicherheit konnte sSe1INe Famililie eın In-
eresse der Verbindung mıiıt eıner miıttellosen entlautenen Nonne ha-
ben Luther machte sich och 540 brieflich ber den ertolglosen Liebha-
ber Justig.

Fın weıterer Heiratsplan miıt dem äalteren aspar atz, Pfarrer (Jr-
lamünde, zerschlug sich Katharinas Widerstand In diesem Zusammen-
hang mu(ß $ der berühmten Unterredung miıt 1kolaus VOIIl Amsdorf
gekommen se1n, ın der die ehemalige Onne erklärte, s1e werde entweder
ih: oder Luther heiraten, SOoNs bleibe S1€ Jedig. Amsdort starb bekanntlich
als Junggeselle'®.

Im Spätherbst 1524 scheint Luther selbst ernsthaft ber eine elrat
Nnachgedacht haben, ohne dafß der Name der Auserwä  en ın den T1€-
fen genannt wird. Später berichtete Luther, CT habe ursprünglich Ave VOII

Schöntfeld 15 uge gefalit, die aber den Apotheker Basilius Äxt, €1-
HCI Angestellten Cranachs, heiratete!?. Wahrscheinlich 1st, Luther
diesem Zeitpunkt eher AUS theologischen Gründen Heirat entschlos-
secn wWar. Der Ausbruch des Bauernkrieges schien ihm als UOmen, CI

selbst nicht mehr lange en habe, dafi notwendig WAal, SE1INE KTI1-
tik mönchischen Zoölibar urc Se1N eiıgenes en ZUuU bekräftigen.
Hınzu kam die Aussöhnung miıt seinem ater, der dem ältesten Sohn den
Klostereintritt n1e verziehen hatte%%

Letzter Auslöser walr ohl der Tod des Kurfürsten Friedrich des Weılısen
1m Maı 5 Im Rückhblick bekannte Luther, CI mıiıt der Brautwahl g -
zöge habe, da Katharına ıhm stolz vorkam. Das Selbstbewußtsein der
Jungen Frau erschien ihm schwer vereinbar m1t der traditionellen
des Mannes als Familienoberhaupt. uch wWEenn letztlich nicht be.

Br 2 , 358, 7-—10, VOß? Oktober 1524
este, wWw1e Anmerkung 6, 2

19 Br 6I 169, 31 n Johann Briesmann in Königsberg VOornmn ugus 31
Da uch Katharina später eın herzliches Verhältnis ihren Schwiegereltern
hatte, belegt Luthers Briet in seiınen ater ın Mansteld VOo: Februar 30,
Br y , 21U0, 15

15

 .nach der Schutzpatronin der Artes-Fakultät ״Katharina von Alexandria״
Nach der ״Legenda aurea״ hatte die Heilige Katharina sich in wissen- 
schaftlichen Disputationen bewährt. Im Rückblick erschließt sich auch 
eine Romanze mit dem Nürnberger Patriziersohn Hieronymus Baumgart- 
ner, der im Frühsommer 1523 seinen Lehrer Philipp Melanchthon in Wit- 
tenberg besuchte. Luther selbst schrieb im Oktober 1524 an Baumgartner, 
daß Katharina noch immer auf ihn warte17. Allerdings kehrte der nicht in 
die Stadt an der Elbe zurück, sondern heiratete im Januar 1526 die Tochter 
eines bayerischen Beamten. Mit Sicherheit konnte seine Familie kein In- 
teresse an der Verbindung mit einer mittellosen entlaufenen Nonne ha- 
ben. Luther machte sich noch 1540 brieflich über den erfolglosen Liebha- 
her lustig.

Ein weiterer Heiratsplan mit dem älteren Kaspar Glatz, Pfarrer in Or- 
lamünde, zerschlug sich an Katharinas Widerstand. In diesem Zusammen- 
hang muß es zu der berühmten Unterredung m it Nikolaus von Amsdorf 
gekommen sein, in der die ehemalige Nonne erklärte, sie werde entweder 
ihn oder Luther heiraten, sonst bleibe sie ledig. Amsdorf ̂ tarb bekanntlich 
als Junggeselle18.

Im Spätherbst 1524 scheint Luther selbst ernsthaft über eine Heirat 
nachgedacht zu haben, ohne daß der Name der Auserwählten in den Brie- 
fen genannt wird. Später berichtete Luther, er habe ursprünglich Ave von 
Schönfeld ins Auge gefaßt, die aber dann den Apotheker Basilius Axt, ei- 
nen Angestellten Cranachs, heiratete19. Wahrscheinlich ist, daß Luther zu 
diesem Zeitpunkt eher aus theologischen Gründen zur Heirat entschlos- 
sen war. Der Ausbruch des Bauernkrieges schien ihm als Omen, daß er 
selbst nicht mehr lange zu leben habe, so daß es notwendig war, seine Kri- 
tik am mönchischen Zölibar durch sein eigenes Leben zu bekräftigen. 
Hinzu kam die Aussöhnung m it seinem Vater, der dem ältesten Sohn den 
Klostereintritt nie verziehen hatte20.

Letzter Auslöser war wohl der Tod des Kurfürsten Friedrich des Weisen 
im Mai 1525. Im Rückblick bekannte Luther, daß er mit der Brautwahl ge- 
zögert habe, da Katharina ihm zu stolz vorkam. Das Selbstbewußtsein der 
jungen Frau erschien ihm schwer vereinbar m it der traditionellen Rolle 
des Mannes als Familienoberhaupt. Auch wenn es letztlich nicht zu he-

17 WA Br 2, 358, 7-10, vom 12. Oktober 1524.
18 Beste, wie Anmerkung 6, 23.
19 WA Br 6, 169, 13b an Johann Briesmann in Königsberg vom 24. August 1531.
20 Daß auch Katharina später ein herzliches Verhältnis zu ihren Schwiegereltern

hatte, belegt Luthers Brief an seinen Vater in Mansfeld vom 15. Februar 1530, WA
Br 5, 239,15.
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weılisen ist, deuten die Quellen darauf hin  F dafßß Luther Z Wrl die Inıtlatıve
Z.UuUI Hochzeit sich ergriff, die Partnerwahl aber VO  m Katharina bestimmt
wurde.

Von der Hochzeit Junı 5 1m Schwarzen Kloster ın Wittenberg,
das Luther diesem Zeitpunkt allein mi1t SEINEM amulus und dem ehe-
maligen T10T7 bewohnte, gibt keine Augenzeugenberichte. Lhe TIrauung
hielt Johann Bugenhagen 1 eNgSICHN Familienkreis. Vierzehn TJage später
Iluden die Neuvermählten ZUT SOgENANNTEN Wirtschaftt, einem geme1nsa-
INCINL Kirchgang m1t anschließendem estma DIie tadt sandte als Ze1-
chen ihrer Wertschätzung ZWanzıg GCulden und eın Faiß Bıer, die N1ıver-
S1t2 eınen silbernen und der Cu«c Kurfürst, Johann der Beständige,
e1in Geschenk VOILl tüntzig Gulden, wodurch die drei wichtigsten Instanzen
ihre Anerkennung der Hochzeit Luthers bekundeten*!.

Allerdings die Reaktionen 11NNSONSTILeEN verheerend. Der nicht e1ln-
geladene Philipp Melanc.  on unterstellte in einem griechischen Brieft
VOo 16 Jun] 525 Luther, CI Se1 VO  - den onnen umgarnt worden*?, und
der Rechtsbeistan Luthers auf dem Wormser Reichstag VO  } 1521,
HM1ıeronymus Schurff, 1e6 sich hören, dafß iıu }  le Weilt und der Teufel
lachen“ würden. Diıie ta! strafte die Ehefrau des ernar: Lorenz Jessner,
weil 61€e bei eiıner Hochzeit Luther un: sSe1INE Frau öffentlich geschmäht
hatte“ Wenn schon Luthers Freunde negatıv auf die eırat reaglerten,
ıst dies bei Sseinen (‚egnern iraum überraschend On1g Heinrich VOoO  —

an verbreitete 1n einem Pamphlet, der entlauftfene ÖOncC. habe die
Dalze Retormation 11U! sSe1nNner Geilheit angezettelt, und erzog (:e-
OI VO  — Sachsen behauptete, Luther hnabe se1ne Mitbrüder AUSs dem Kloster
gedrängt. Was er 3 Mönchen diente, würde VOIN e1iner amılie
verbraucht. Spottschriften erscheinen auch VOon den alten Luthergegnern
Johann Eck und Hıeronymus Emser“**+.

Von Katharina ist keine Reaktion uDer11e{ier'! S1e die deutsche
Schmähschrift des Joachim VOI Heyden S1€e überhaupt gelesen hat,
1st unklar Luther behauptet in seiner Erwiderung, CI habe 831e softort als
Toilettenpapier benutzt*>

21 Martın Jreu, Katharına VOTl1 BorTa, Wittenberg 1996, 28—30
Melanchthons Brietwechsel Bd. 2 Stuttgart 1995, 321—7329, VYOoO 16 Junı 525

Joachim Camerarıus.
Stadtarchiv Wittenberg, Stratbuch S51gn 1020/7296.
este, wie Anmerkung 6, 2 Anmerkung
ein Br 4, 526-—531I VOo ugus 1528 dazu Br 4, 538,
81 VO 16 ugus 528 Wenzel Link ın Nürnberg.
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weisen ist, deuten die Quellen darauf hin, daß Luther zwar die Initiative 
zur Hochzeit an sich ergriff, die Partnerwahl aber von Katharina bestimmt 
wurde.

Von der Hochzeit am 13. Juni 1525 im Schwarzen Kloster in Wittenberg, 
das Luther zu diesem Zeitpunkt allein mit seinem Famulus und dem ehe- 
maligen Prior bewohnte, gibt es keine Augenzeugenberichte. Die Trauung 
hielt Johann Bugenhagen im engsten Familienkreis. Vierzehn Tage später 
luden die Neuvermählten zur sogenannten Wirtschaft, einem gemeinsa- 
men Kirchgang mit anschließendem Festmahl. Die Stadt sandte als Zei- 
chen ihrer Wertschätzung zwanzig Gulden und ein Faß Bier, die Univer- 
sität einen silbernen Pokal und der neue Kurfürst, Johann der Beständige, 
ein Geschenk von fünfzig Gulden, wodurch die drei wichtigsten Instanzen 
ihre Anerkennung der Hochzeit Luthers bekundeten21.

Allerdings waren die Reaktionen ansonsten verheerend. Der nicht ein- 
geladene Philipp Melanchthon unterstellte in einem griechischen Brief 
vom 16. Juni 1525 Luther, er sei von den Nonnen umgarnt worden22, und 
der Rechtsbeistand Luthers auf dem Wormser Reichstag von 1521, 
Hieronymus Schurff, ließ sich hören, daß nun ״alle Welt und der Teufel 
lachen״ würden. Die Stadt strafte die Ehefrau des Eberhard Lorenz Jessner, 
weil sie bei einer Hochzeit Luther und seine Frau öffentlich geschmäht 
hatte23. Wenn schon Luthers Freunde negativ auf die Heirat reagierten, so 
ist dies bei seinen Gegnern kaum überraschend. König Heimich VIH. von 
England verbreitete in einem Pamphlet, der entlaufene Mönch habe die 
ganze Reformation nur wegen seiner Geilheit angezettelt, und Herzog Ge- 
org von Sachsen behauptete, Luther habe seine Mitbrüder aus dem Kloster 
gedrängt. Was früher 30 Mönchen diente, würde nun von einer Familie 
verbraucht. Spottschriften erscheinen auch von den alten Luthergegnem 
Johann Eck und Hieronymus Emser24.

Von Katharina ist keine Reaktion überliefert. Ob sie die deutsche 
Schmähschrift des Joachim von Heyden gegen sie überhaupt gelesen hat, 
ist unklar. Luther behauptet in seiner Erwiderung, er habe sie sofort als 
Toilettenpapier benutzt25.

21 Vgl. Martin Treu, Katharina von Bora, Wittenberg21996, 28-30.
22 Melanchthons Briefwechsel Bd. T 2, Stuttgart 1995, 323-329, vom 16. Juni 1525 

an Joachim Camerarius.
23 Stadtarchiv Wittenberg, Strafbuch Sign. 1020/7296.
24 Beste, wie Anmerkung 6, 20, Anmerkung 2.
25 Abgedruckt in WA Br 4, 526-531 vom 10. August 1528. Vgl. dazu WA Br 4, 538, 

8f. vom 16. August 1528 an Wenzel Link in Nürnberg.
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Kinder

Aus der Verbindung e1Ines Mönches und eiıner Nonne, meıninte der
mund, würde der Antichrist hervorgehen. ‚WAar hatte schon der Humanıist
Erasmus VOIl Rotterdam SCSDOLLEL, dafß dann die Welt voll Antichristen
sSein müßte, aber CS 1st doch sicher, da{fß die amıilie ängstlich die Geburt
ihres ersten es Jun]ı 526 kam der Sohn ohannes
Welt, der seınen Namen ohl ach Luthers ater empfing. Gleichzeitig
beendete dieses 3fum alle Verleumdungen, dai{fß Luther Se1INe Frau hätte
heiraten mussen, weil 61e V OI1 ihm schwanger BeCWESCHL E1 Achtzehn MoOoO-
ate spater folgte die erste Tochter Elisabeth ıne zweıte Tochter, Mag-
dalena, wurde Maı 520 geboren, e1n zweıter Sohn November

531, der den amen Martın rhielt Ihm folgte anuar 533 Paul
Das Nesthäckchen schließlich wal die I Dezember 1534 geborene
Margarethe. Magdalena rhielt ihren Namen ach Katharinas ante, die
spater ebentftails das Kloster verlassen hatte und 1 Lutherhaus Mar-
garethe hie{ß ach Luthers Mutltltter.

Auftällig bleibt der relativ kurze Abstand zwıischen den Ceburten 3
ıst die Tatsache bezeugt, daiß Katharıina wieder schwanger WAdIl, obwohl sS1e
ihren Sohn Martın och stillte“® Im Frühjahr 1540 erlitt Katharina eıne
Fehlgeburt, der S1e tast gestorben ware. S1e brauchte mehrere Monate,

SA411Z gesund werden“*‘.
Von der en Kindersterblichkeit des 16 Jahrhunderts 1€e. auch die

amıiliıe Luther nicht verschont, wobei sich die beiden 9anlz unter-
schiedlich darstellen Über den Tod Elisabeths, die 11UT Monate alt WUl-

de, 1st ın Luthers Briefen 2UM erfahren. Die Mitteilung SE1INE
reunde wirkt eher tormelhaft und beiläutig. Cianz anders verhielt CS sıich

542 mıt dem Tod der Magdalene. uch 1er gibt keine überlieterte Re-
aktion ihrer Mutter, sieht Ianl VOoOIn der Tatsache ab, da{(ß agdalene ın den
Armen ihres aters verschied, offensichtlich weiıl die Mutter iıhrer ET-
schütterung nicht Herr werden konnte“s Gleichzeitig 1st die TAauer Lu-
thers ergreitend beobachten Der Theologe, der viele Trauernde g_
TÖstet hatte, fand selbst 11UT mühsam TOS 1m et Gerade weil CT der
Überzeugung WAaäl, daß das terben SE1INETr Tochter e1n Hinübergehen ın e1-

bessere Welt bedeutete, wurde ihm die eigene schwere I rauer ZUTr An-
fechtung, die CT 1n immer Brieten und Tischreden verarbeiten

2, 186, 15-—18, Nr 1697
Erst 1 April wal QO1€E wiederhergestellt, vgl Br 9, 7O, 35 Melanchthon
YVYO: Aprıil 1540

IR Vgl ber Br L 149,

I

3· Kinder

Aus der Verbindung eines Mönches und einer Nonne, so meinte der Volks- 
mund, würde der Antichrist hervorgehen. Zwar hatte schon der Humanist 
Erasmus von Rotterdam gespottet, daß dann die Welt voll Antichristen 
sein müßte, aber es ist doch sicher, daß die Familie ängstlich die Geburt 
ihres ersten Kindes erwartete. Am 2. Juni 1526 kam der Sohn Johannes zur 
Welt, der seinen Namen wohl nach Luthers Vater empfing. Gleichzeitig 
beendete dieses Datum alle Verleumdungen, daß Luther seine Frau hätte 
heiraten müssen, weil sie von ihm schwanger gewesen sei. Achtzehn Mo- 
nate später folgte die erste Tochter Elisabeth. Eine zweite Tochter, Mag- 
dalena, wurde am 4. Mai 1529 geboren, ein zweiter Sohn am 9. November 
1531, der den Namen Martin erhielt. Ihm folgte am 29. Januar 1533 Paul. 
Das Nesthäckchen schließlich war die am 17. Dezember 1534 geborene 
Margarethe. Magdalena erhielt ihren Namen nach Katharinas Tante, die 
später ebenfalls das Kloster verlassen hatte und im Lutherhaus lebte. Mar- 
garethe hieß nach Luthers Mutter.

Auffällig bleibt der relativ kurze Abstand zwischen den Geburten. 1532 
ist die Tatsache bezeugt, daß Katharina wieder schwanger war, obwohl sie 
ihren Sohn Martin noch stillte26. Im Frühjahr 1540 erlitt Katharina eine 
Fehlgeburt, an der sie fast gestorben wäre. Sie brauchte mehrere Monate, 
um ganz gesund zu werden27.

Von der hohen Kindersterblichkeit des 16. Jahrhunderts blieb auch die 
Familie Luther nicht verschont, wobei sich die beiden Fälle ganz unter- 
schiedlich darstellen. Über den Tod Elisabeths, die nur 10 Monate alt wur- 
de, ist in Luthers Briefen kaum etwas zu erfahren. Die Mitteilung an seine 
Freunde wirkt eher formelhaft und beiläufig. Ganz anders verhielt es sich 
1542 m it dem Tod der Magdalene. Auch hier gibt es keine überlieferte Re- 
aktion ihrer Mutter, sieht man von der Tatsache ab, daß Magdalene in den 
Armen ihres Vaters verschied, offensichtlich weil die M utter ihrer Er- 
schütterung nicht Herr werden konnte28. Gleichzeitig ist die Trauer Lu- 
thers ergreifend zu beobachten. Der Theologe, der so viele Trauernde ge- 
tröstet hatte, fand selbst nur mühsam Trost im Gebet. Gerade weil er der 
Überzeugung war, daß das Sterben seiner Tochter ein Hinübergehen in ei- 
ne bessere Welt bedeutete, wurde ihm die eigene schwere Trauer zur An- 
fechtung, die er in immer neuen Briefen und Tischreden zu verarbeiten

26 WA TR 2, 186, 15-18, Nr. 1697.
27 Erst im April war sie wiederhergestellt, vgl. WA Br. 9, 70, 35 an Melanchthon

vom 8. April 1540.
28 Vgl. aber WA Br 10, 149, 21.
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suchte. Katharina wirkt dagegen inartikuliert; allerdings auf, S1€e
spätestens se1it dieser eıt es versucht, ihre Kınder 117 eıgenen Haus
behalten Johannes, der 1542 1Ne Schule ın Torgau besuchte, wurde auf
ihre Inıtiative zurückgerutfen, auch wWenlll er se1ıne Schwester nicht mehr
lebend antrat Seine weıtere Erziehung fand dann ın Wittenberg w 4s

zumindest auf eınen latenten Konflikt mi1t Luther schließen läßt der ach
der Sitte der eıt dafür plädierte, die ne möglichst früh außerhalb des
eigenen e1iımes studieren lassen.

Ails ädagoge entsprach Luther weitgehend den Konventionen SEeINeEer
Zeit, WCeNNn auch die alsstabe verschärfte, da uSs dem vierten
die Verantwortung der Eltern £ür ihre Kinder nicht 1Ur ın dieser, sondern
auch iın der nächsten Weit ableitete. Körperliche Strafen galten ihm als
1D11SC. geboten, {l den eDeNntTalls biblisch begründeten Gehorsam g -
genüber den tern nottalls herbeizuzwingen. Allerdings kam C ihm
gleichzeitig darauft A,  J ma{ißSvol! und ANBEINECSSCIL strafen, „den .DpIEe.
ben die Rute“ egen ne ollten dabei eine härtere Erziehung ertah-
IC  - als Töchter, die 1m Eintlußbereich der Mutter verblieben

ach den Brieten urteilen, vertoigte Luther das Autwachsen der älte-
1en er mi1t sehr vie]l gröfßeerer Aufmerksamkeit als das der jJüngeren.
Bedenkt INan, da{fßs CT bei der des ersten re alt WAarl, bei der des
etzten schon 5J1, erscheint dies verständlich. uliserdem ıst bei Luthers
Arbeitsbelastung anzunehmen, da{fß Se1Ne Erziehungstätigkeit eher SPDOLA-
dischen Charakter hatte un sich auf die ne beschränkte Von Katha-
TinNnas Pädagogik dagegen sind 11UXI Spuren überlieftert, da 991e sich 117 Alltag,
der me1ılst als nicht berichtenswert erschien, vollzog. VOor em ın bezug
auf den ältesten, mu CS eiınen indirekten onilıkt mıiı1t Luther gegeben ha
ben Johannes Wr offensichtlich intellektuel nicht übermäßig begabt,
w 245 se1ne Multter nicht hinderte, ach dem Tode ihres atten ımmer CUu«c

Stipendien 8l der nıversıta Königsberg für ih: erbitten“?. hne eiınen
kausalen Zusammenhang herstellen wollen, mu(ß InNnan doch konsta-
tıeren, die beiden jJüngsten Kinder C  f die einen erfolgreichen
Lebensweg bestritten. Paul promovıerte mı1t 23 Jahren ZU Doktor der
edizin und diente nacheinander erzog Johann TIiedr1ic VONN Sachsen,
Kurfürst oachim VO'  - Brandenburg und Kurfürst ugus VON achsen
als Leibarzt Er starh 1593 Leipzig“. Margarethe heiratete eınen OSt-

preußischen Adligen und ZUS mıiıt ihm ın e ähe VO  ! Königsberg, S1€e

29 6, NrT. 6061 VL 21 April 55 1, eın weiıterer Brieft SLammt schon VU.

Maı 549 Der Schreiber beider Briete ist Philipp Melanchthon
JIreu, wı1ıe Anmerkung 2 79f

IS

suchte. Katharina wirkt dagegen inartikuliert; allerdings fällt auf, daß sie 
spätestens seit dieser Zeit alles versucht, ihre Kinder im eigenen Haus zu 
behalten. Johannes, der 1542 eine Schule in Torgau besuchte, wurde auf 
ihre Initiative zurückgerufen, auch wenn er seine Schwester nicht mehr 
lebend antraf. Seine weitere Erziehung fand dann in Wittenberg statt, was 
zumindest auf einen latenten Konflikt m it Luther schließen läßt, der nach 
der Sitte der Zeit dafür plädierte, die Söhne möglichst früh außerhalb des 
eigenen Heimes studieren zu lassen.

Als Pädagoge entsprach Luther weitgehend den Konventionen seiner 
Zeit, wenn er auch die Maßstäbe verschärfte, da er aus dem vierten Gebot 
die Verantwortung der Eltern für ihre Kinder nicht nur in dieser, sondern 
auch in der nächsten Welt ableitete. Körperliche Strafen galten ihm als 
biblisch geboten, um den ebenfalls biblisch begründeten Gehorsam ge- 
genüber den Eltern notfalls herbeizuzwingen. Allerdings kam es ihm 
gleichzeitig darauf an, maßvoll und angemessen zu strafen, ״den Apfel ne- 
ben die Rute" zu legen. Söhne sollten dabei eine härtere Erziehung erfah- 
ren als Töchter, die im Einflußbereich der M utter verblieben.

Nach den Briefen zu urteilen, verfolgte Luther das Aufwachsen der älte- 
ren Kinder m it sehr viel größerer Aufmerksamkeit als das der jüngeren. 
Bedenkt man, daß er bei der Geburt des ersten 43 Jahre alt war, bei der des 
letzten schon 51, erscheint dies verständlich. Außerdem ist bei Luthers 
Arbeitsbelastung anzunehmen, daß seine Erziehungstätigkeit eher spora- 
dischen Charakter hatte und sich auf die Söhne beschränkte. Von Katha- 
rinas Pädagogik dagegen sind nur Spuren überliefert, da sie sich im Alltag, 
der meist als nicht berichtenswert erschien, vollzog. Vor allem in bezug 
auf den ältesten, muß es einen indirekten Konflikt m it Luther gegeben ha- 
ben. Johannes war offensichtlich intellektuell nicht übermäßig begabt, 
was seine M utter nicht hinderte, nach dem Tode ihres Gatten immer neue 
Stipendien an der Universität Königsberg für ihn zu erbitten29. Ohne einen 
kausalen Zusammenhang !!erstellen zu wollen, muß man doch konsta- 
tieren, daß es die beiden jüngsten Kinder waren, die einen erfolgreichen 
Lebensweg bestritten. Paul promovierte mit 23 Jahren zum Doktor der 
Medizin und diente nacheinander Herzog Johann Friedrich von Sachsen, 
Kurfürst Joachim Π. von Brandenburg und Kurfürst August von Sachsen 
als Leibarzt. Er starb 1593 in Leipzig30. Margarethe heiratete einen ost- 
preußischen Adligen und zog mit ihm in die Nähe von Königsberg, wo sie

29 MBW 6, Nr. 6061 vom 23. April 15 51, ein weiterer Brief stammt schon vom 29. 
Mai 1549. Der Schreiber beider Briefe ist Philipp Melanchthon.

30 Treu, wie Anmerkung 21, 79!.
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1570 1 neunten Kinderbett starhbö!l Johannes Luther dagegen hat
SeE1INeETr langfristigen Studien n1ıe e1in Amt ausgeübt, eine kurzifristige Ehe
blieb kinderlos. Bıs seinem Tode 575 wurde Cc1 VOon erzog Albrecht
VOIl Preufsen 1n Königsberg alimentiert. DDer zweıte Sohn, Martın, 1e ın
Wittenberg, eDenfTfalls ohne testen Beruf. 565 starh CI miı1t aum ahren
ohl Alkoholismus®* Die andersartigen Lebensverhältnisse des 16
Jahrhunderts verbieten eiINe Psychologisierung der Geschichte, aber das
Schicksal der Kinder Luthers scheint doch das alte Problem der Nachtfah.
iIcnhn e1nes großen Mannes varıeren

Haus un Hof

Wer heute VOT dem ımposanten Gebäude des ehemaligen Schwarzen Klo-
in Wittenberg steht, erkennt sehr schnell, welches Mifverständnis

für die (‚egenwart die Bezeichnung „Luthers enelıche Haustrau“ bietet®.
DIie Funktion, die Katharina aus:  te, 1€e€ sich 17 modernen Begriffen
eher als ‚Geschäfttsführerin e1iınes mittelständischen Betriebes miıt geringer
Fertigungstiefe‘ beschreiben Oftensichtlich unbeeindruckt VOIl sechs
Schwangerschaften iın L11UT acht Jahren, gelang 6S ın relativ urzer Zeıt,
nıcht 1Ur die Familie, sondern auch cdiıe ÖOkonomie Organiıslieren.

Dabei waren die Antfänge keineswegs viel versprechend. Zum Zeitpunkt
der elra betand sich das Kloster ın einem schlechten baulichen Zustand,
und mangelte eDen{alls eiınem regulären Einkommen tfür die Familie.
TSst seıt Ende 525 rhielt Luther eın testes Jahresgehalt V  - 200 Gulden,
das spater auf 100 erhöht wurde, W äs sich allerdings teilweise UIC. die
grassierende Intlation wieder ausglich. Hınzu kamen se1t 527 Ergaänzun-
CIl ın Naturalien: Brotgetreide, (ierste Z. U Bierbrauen und Feuerholz.
Die Verarbeitung dieser Materialien setztie Dienstboten VOIaUS, ber deren
Anzahl WIT allerdings keine Angaben besitzen. Man Ort V  - eiınem Kut-
scher, eınem Schweinehirten und einer Köchin, aber CS mMussen mehr g -

sein“*. Spätestens se1t 529 fanden Studenten und ihre Lehrer
A 1 brecht Nietzki, Margarete VOIl Kunheim, ın Luthers üngste und einzige

iıh: überlebende Tochter, ihr Gemahl eorg VüO  — Kunheim und deren Nachkom-
INenNn his ZUXI (‚egenwart, Königsberg Pr. 1900

Freiherr VOINl Medem, Die Universitätsjahre der erzöge Ernst Ludwig
und Barnım VOnNn Pommern, Anklam 1867

Fritz Bellmann (Hg.) Die Denkmale der Lutherstadt Wittenberg, Weımar
1979, 4I_46/ 228—229.
Vgl Helmar Junghans, Luther ın Wittenberg, 1n derselbe (Hg.) Leben und Werk
artın Luthers VOonNn 5y25— 546, Bde, (,Öttingen 1983, unı 723—732

L

1570 im neunten Kinderbett starb31. Johannes Luther dagegen hat trotz 
seiner langfristigen Studien nie ein Amt ausgeübt, eine kurzfristige Ehe 
blieb kinderlos. Bis zu seinem Tode 1575 wurde er von Herzog Albrecht 
von Preußen in Königsberg alimentiert. Der zweite Sohn, Martin, blieb in 
Wittenberg, ebenfalls ohne festen Beruf. 1565 starb er mit kaum 34 Jahren 
wohl an Alkoholismus32. Die andersartigen Lebensverhältnisse des 16. 
Jahrhunderts verbieten eine Psychologisierung der Geschichte, aber das 
Schicksal der Kinder Luthers scheint doch das alte Problem der Nachfah- 
ren eines großen Mannes zu variieren.

4. Haus und Hof

Wer heute vor dem imposanten Gebäude des ehemaligen Schwarzen Klo- 
sters in Wittenberg steht, erkennt sehr schnell, welches Mißverständnis 
für die Gegenwart die Bezeichnung ״Luthers eheliche Hausfrau״ bietet33. 
Die Funktion, die Katharina ausfüllte, ließe sich in modernen Begriffen 
eher als ,Geschäftsführerin eines mittelständischen Betriebes m it geringer 
Fertigungstiefe׳ beschreiben. Offensichtlich unbeeindruckt von sechs 
Schwangerschaften in nur acht Jahren, gelang es ihr in relativ kurzer Zeit, 
nicht nur die Familie, sondern auch die Ökonomie zu organisieren.

Dabei waren die Anfänge keineswegs viel versprechend. Zum Zeitpunkt 
der Heirat befand sich das Kloster in einem schlechten baulichen Zustand, 
und es mangelte ebenfalls an einem regulären Einkommen für die Familie. 
Erst seit Ende 1525 erhielt Luther ein festes Jahresgehalt von 200 Gulden, 
das später auf 300 erhöht wurde, was sich allerdings teilweise durch die 
grassierende Inflation wieder ausglich. Hinzu kamen seit 1527 Ergänzun- 
gen in Naturalien: Brotgetreide, Gerste zum Bierbrauen und Feuerholz. 
Die Verarbeitung dieser Materialien setzte Dienstboten voraus, über deren 
Anzahl wir allerdings keine Angaben besitzen. Man hört von einem Kut- 
scher, einem Schweinehirten und einer Köchin, aber es müssen mehr ge- 
wesen sein34. Spätestens seit 1529 fanden Studenten und ihre Lehrer gegen

31 Albrecht Nietzki, Margarete von Kunheim, Martin Luthers jüngste und einzige 
ihn überlebende Tochter, ihr Gemahl Georg von Kunheim und deren Nachkom- 
men bis zur Gegenwart, Königsberg i. Pr. 1900.

32 F. L. C. Freiherr von Medern, Die Universitätsjahre der Herzöge Emst Ludwig 
und Bamim von Pommern, Anklam 1867.

33 Vgl. Fritz Beilmann u.a. (Hg.) Die Denkmale der Lutherstadt Wittenberg, Weimar 
1979, 41-46, 228-229.

34 Vgl. Helmar Junghans, Luther in Wittenberg, in: derselbe (Hg.) Leben und Werk 
Martin Luthers von 1525-1546, 2 Bde, Göttingen 1983, 14-40 und 723-732.
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Bezahlung Autnahme In Luthers Haus Mıt dem großen Mannn €1-
111e ach wohnen, galt als Ehre, die sich Katharina ANNSCINESSCH be
zahlen ieß Aus der Zahl dieser Studenten dann auch die
Schreiber der aufschlufßreichen Tischreden. 1INZu kamen Verwandte Lu-
thers, Nichten und Neffen, die für längere eıt das Schwarze Kloster be
völkerten. Von Katharinas Se1ite 65 ihr effe, Florian VOon Bora, un:!
ihre ante, die iın der Haushaltstführung offensichtlich mitwirkte. TOLTtZ
einzelner Schwankungen wird die Zahl der regulären Bewohner des
auseSs mıiıt 3 bis können, nicht gerechnet zahlreiche Gäste,
die sich für kürzere Zeıitraume einstellten. zZu deren Unterbringung wurde
der Ausbau des AauSses nötıg, den Katharina eitete. Hauptsächlic. 1m
e1itraum zwischen 36 und 540 kam Renoviıerungen und TWEeI1-
terungen. L)as eiNZ1Ig erhaltene Resultat, sieht 11Nan VO 540 errichteten
Eingangsportal ab®> stellt die SOSeENANNTCE Lutherstube 1im ersten OC des
ehemaligen Klosters dar Darüber wurden vier weiıtere heizbare Aaume
eingerichtet. Fın neugegrabener Keller turzte Juli e1N, wobei
er Luther un sSe1Ne Frau tast erschlagen hättes Auf dem Hof entstanden
sukzessive Wirtschaftsgebäude, Viehställe, eın Brauhaus und 154I eın Ba-
dehaus, das Luther mıiıt Platten 4US Pırnaer Sandstein auslegen ließ®7. Ire1-
en! Kraft hinter diesen Bauarbeiten wWwWAar Katharina, w1e der Briefwechsel
belegt. nsofern ist durchaus anzunehmen, da{(ß S1€ auch die Wahl traf, W 4s

den Standort der eigentlichen ohnräume der amıilie 1m Kloster angıng
Nur ist verstehen, Warum aume auf der sonnenlosen Nordsei-

bezog. Von dort hatte 1aAll allerdings einen vorzüglichen 1C. auf das
Wirtschaftsgeschehen 1m Hoft Gleichzeitig W arl auch die uCcC. 1m rdge-
SC ber eiINeEe heute verlorene Treppe leicht erreichen.

WAar tfinden sich keine zeitgenössischen Außerungen Katharinas, Je-
doch 1st der Rückblick des Nikolaus VOIl durchaus glaubhaftt, da{(ß
Luther ursprünglich das Kloster aufgeben und dessen einen PaS-
senderen Neubau beziehen wollte, analog dem stattlichen, aber prakti-
kablen Haus, das Philipp elanchthon 36 VO Kurtürsten als eschen.
erhalten hatte Die Behauptung VO  - Amsdorfs, Katharina habe das vere1-
telt, weil 61€ AUS den Studentenunterküniften großen materiellen utzen
ziehen wollte, greift kurz, bedenkt 1114n cdie a4auftzuwendenden Nnvest]1-

Vgl Br 8I 609, l und Br U, 138, VO 15 Junı 1540 ÄAnton Lauter-
bach.

4, 239, Nr. 3264b
AT 2, 144, 24—145, 2, NTrT. 1591 FEın noch korrigierender Grundriß VOINl

Kloster und Hotft tindet sich bei Herrmann Stein, Geschichte des Lutherhauses,
Wittenberg X3,

Bezahlung Aufnahme in Luthers Haus. Mit dem großen Mann unter ei- 
nem Dach zu wohnen, galt als Ehre, die sich Katharina angemessen he- 
zahlen ließ. Aus der Zahl dieser Studenten stammten dann auch die 
Schreiber der aufschlußreichen Tischreden. Hinzu kamen Verwandte Lu- 
thers, Nichten und Neffen, die für längere Zeit das Schwarze Kloster he- 
völkerten. Von Katharinas Seite waren es ihr Neffe, Florian von Bora, und 
ihre Tante, die in der Haushaltsführung offensichtlich mitwirkte. Trotz 
einzelner Schwankungen wird man die Zahl der regulären Bewohner des 
Hauses mit 30 bis 40 ansetzen können, nicht gerechnet zahlreiche Gäste, 
die sich für kürzere Zeiträume einstellten. Zu deren Unterbringung wurde 
der Ausbau des Hauses nötig, den Katharina leitete. Hauptsächlich im 
Zeitraum zwischen 1536 und 1540 kam es zu Renovierungen und Erwei- 
terungen. Das einzig erhaltene Resultat, sieht man vom 1540 errichteten 
Eingangsportal ab35, stellt die sogenannte Lutherstube im ersten Stock des 
ehemaligen Klosters dar. Darüber wurden vier weitere heizbare Räume 
eingerichtet. Ein neugegrabener Keller stürzte am 12. Juli 1532 ein, wobei 
er Luther und seine Frau fast erschlagen hätte36. Auf dem Hof entstanden 
sukzessive Wirtschaftsgebäude, Viehställe, ein Brauhaus und 1541 ein Ba- 
dehaus, das Luther m it Platten aus Pirnaer Sandstein auslegen ließ37. Trei- 
bende Kraft hinter diesen Bauarbeiten war Katharina, wie der Briefwechsel 
belegt. Insofern ist durchaus anzunehmen, daß sie auch die Wahl traf, was 
den Standort der eigentlichen Wohnräume der Familie im Kloster anging. 
Nur so ist zu verstehen, warum man Räume auf der sonnenlosen Nordsei־ 
te bezog. Von dort hatte man allerdings einen vorzüglichen Blick auf das 
Wirtschaftsgeschehen im Hof. Gleichzeitig war auch die Küche im Erdge- 
schoß über eine heute verlorene Treppe leicht zu erreichen.

Zwar finden sich keine zeitgenössischen Äußerungen Katharinas, je- 
doch ist der Rückblick des Nikolaus von Amsdorf durchaus glaubhaft, daß 
Luther ursprünglich das Kloster ganz aufgeben und statt dessen einen pas- 
senderen Neubau beziehen wollte, analog zu dem stattlichen, aber prakti- 
kahlen Haus, das Philipp Melanchthon 1536 vom Kurfürsten als Geschenk 
erhalten hatte. Die Behauptung von Amsdorfs, Katharina habe das verei- 
telt, weil sie aus den Studentenunterkünften großen materiellen Nutzen 
ziehen wollte, greift zu kurz, bedenkt man die aufzuwendenden Investi-

35 Vgl. WA Br 8, 609, 17 und WA Br 9, 138, 20 vom 15. Juni 1540 an Anton Lauter- 
bach.

36 WA TR 3, 239, 3-9, Nr. 3264b.
37 WA TR 2, 144, 32-145, 2, Nr. 1591. Ein noch zu korrigierender Grundriß von 

Kloster und Hof findet sich bei Herrmann Stein, Geschichte des Lutherhauses, 
Wittenberg 1883, 15.
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tıonen. Trotzdem behält der ihr ın den Mun:  C gelegte Satz „Ich muß M1r
den OCtOr anders gewöhnen, damit CI macht, w1e ich 65 will eine BC-
w1sse Glaubwürdigkeit. Luther selhbst hatte schon 33 geklagt: „Ich ebe
ohl ın einem großen Haus, allein ich ware lieber frei davon  1/38 UDIe törm-
1C Eigentumsübertragung des ehemaligen Klosters Luther UrC.
Kurtfürst Johann den Beständigen, bestätigt durch seinen Sohn und ach-
tolger Johann T1€E  1iCcC. Maärz 36, verhinderte VOTerSt weıtere Über
egungen Interessanterwe1ı1se nthält die Übertragung allerdings eiıne VOor-
kaufsklausel für die Unı1iversıität bei einer Wiederveräußerung. Dhie kur
türstlichen Juristen hielten diesen Fall also nicht für unmöglich.

Den Beweı1s für Katharinas Interesse, selbst kıgentümerın oder Mite1l-
gentümerın des Klosters werden, 1etert ıne Außerung des Juristen
Hıeronymus Schurff, der nicht ihren Freunden zählte, AUS dem Jahr

36 Hr riet ihr, das große Haus anzunehmen, „  und solange AI euch eın
Ferkel anbietet, haltet den Sack auf Hat InNan Christus VEISECSSCHHIH, VCI-

gißßt Iinan den Luther auch wohl‘ Wiıe recht churtff miıt dem zweıten Satz
hatte, sollte Katharina ach 1546 och spuren bekommen“”

Gleichzeitig verwelist die deftige etapher churffs auft Katharinas Z7WEe]1-
tes Tätigkeitsteld, die Landwirtschaft. Miıt dem Ausbau des QUSES SiNg
die Ausgestaltung des dazugehörigen (‚artens einher, dem anfangs auch
Luther großes Vergnügen hatte Es wurden nicht 11UT Nutzpflanzen, S()I1-

dern auch bDst und (:;ewürze angebaut. Da das Klima Wittenberg ach-
weislich milder als heute WAal, verliefen Versuche mıiıt Melonen und Kür-
bissen erfolgreich; die Absicht, Feigen zl pflanzen, scheiterte dagegen Be-
sonders stolz War Katharina auf eiıne erfolgreiche Safranzucht, dieses
EeWUrzZ hätte gekauft werden inussen Das OC1V der uDs1-
stenzwirtschaft estimmte auch die Viehzucht. AÄAus einer Steuerautstel-
lung geht hervor, daiß 1 Maärz 542 acht Schweine und ZwWeEe1 Saue miıt drei
erkeln den Lutherhoft bevölkerten, SOWI1e tünft Kühe und CUuIl große Käl-
ber, außerdem eıINe Jege mıiıt wel Zicklein. Fuür letztere mußte Katharina

miıt Melanchthons Frau eiıne Sondergenehmigung erwirken,
der Kurfürst bereits miıt Rücksicht auf die neuerrichteten estungs-
wa den Wittenbergern die Ziegenhaltung verboten hatte Mıiıt Sicherheit
gehörte auch Geflügel ZU Viehbestand, das aber tür die Steueraberech-
DU eıne spielte. Der mehrtach erwähnte und wWäal eher eın
austıler, eiıne atze 1st 1n Luthers ausha nıcht nachzuweisen *. Die
Fläche des vorhandenen artens reichte nicht Versorgung der Familie,

Ireu, WwW1€e Anmerkung Z 46£
4, 68, 24-—551I, 4, 1.4220.

Ireu, wWw1e Anmerkung 2

tionen. Trotzdem behält der ihr in den Mund gelegte Satz ״Ich muß mir 
den Doctor anders gewöhnen, damit er es macht, wie ich es will״ eine ge- 
wisse Glaubwürdigkeit. Luther selbst hatte schon 1533 geklagt: ״Ich lebe 
wohl in einem großen Haus, allein ich wäre lieber frei davon38״. Die förm- 
liehe Eigentumsübertragung des ehemaligen Klosters an Luther durch 
Kurfürst Johann den Beständigen, bestätigt durch seinen Sohn und Nach- 
folger Johann Friedrich am 6. März 1536, verhinderte vorerst weitere Über- 
legungen. Interessanterweise enthält die Übertragung allerdings eine Vor- 
kaufsklausel für die Universität bei einer Wiederveräußerung. Die kur- 
fürstlichen Juristen hielten diesen Fall also nicht für unmöglich.

Den Beweis für Katharinas Interesse, selbst Eigentümerin oder Mitei- 
gentümerin des Klosters zu werden, liefert eine Äußerung des Juristen 
Hieronymus Schurff, der nicht zu ihren Freunden zählte, aus dem Jahr 
1536. Er riet ihr, das große Haus anzunehmen, ״und solange man euch ein 
Ferkel anbietet, haltet den Sack auf. Hat man Christus vergessen, so ver- 
gißt man den Luther auch wohl״ . Wie recht Schurff m it dem zweiten Satz 
hatte, sollte Katharina nach 1546 noch zu spüren bekommen39 .

Gleichzeitig verweist die deftige Metapher Schurffs auf Katharinas zwei- 
tes Tätigkeitsfeld, die Landwirtschaft. Mit dem Ausbau des Hauses ging 
die Ausgestaltung des dazugehörigen Gartens einher, an dem anfangs auch 
Luther großes Vergnügen hatte. Es wurden nicht nur Nutzpflanzen, son- 
dern auch Obst und Gewürze angebaut. Da das Klima in Wittenberg nach- 
weislich milder als heute war, verliefen Versuche mit Melonen und Kür- 
bissen erfolgreich; die Absicht, Feigen zu pflanzen, scheiterte dagegen. Be- 
sonders stolz war Katharina auf eine erfolgreiche Safranzucht, da dieses 
Gewürz sonst hätte teuer gekauft werden müssen. Das Motiv der Subsi- 
stenzwirtschaft bestimmte auch die Viehzucht. Aus einer Steueraufstel- 
lung geht hervor, daß im März 1542 acht Schweine und zwei Säue mit drei 
Ferkeln den Lutherhof bevölkerten, sowie fünf Kühe und neun große Käl- 
ber, außerdem eine Ziege mit zwei Zicklein. Für letztere m ußte Katharina 
zusammen mit Melanchthons Frau eine Sondergenehmigung erwirken, da 
der Kurfürst bereits 1537 mit Rücksicht auf die neuerrichteten Festungs- 
wälle den Wittenbergern die Ziegenhaltung verboten hatte. Mit Sicherheit 
gehörte auch Geflügel zum Viehbestand, das aber für die Steueraberech- 
nung keine Rolle spielte. Der mehrfach erwähnte Hund war eher ein 
Haustier, eine Katze ist in Luthers Haushalt nicht nachzuweisen40. Die 
Fläche des vorhandenen Gartens reichte nicht zur Versorgung der Familie,

38 Treu, wie Anmerkung 21, 46f.
39 WA TR 4, 58, 24-581, 4, Nr. 4220.
40 Treu, wie Anmerkung 21, 49.
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geschweige denn fÜür den Anbau VOIN Viehfutter Infolgedessen emühte
sich Katharina schon 1526 den Erwerb weıterer Flächen, der VOrerst
aber nicht zustande kam ang der eißiger re kaufte Luther dann
für Qulden eınen (Jarten VOL dem Elstertor. Aus eiınem Briet geht Z7WEe1-
elsftrei hervor, da Katharina die treibende Kraft hinter dieser Transakti-

War Aus juristischen en mufßte Luthers Name dem Kauf-
vertrag stehen, urc „Biıtten und ranen hatte ihn sSEe1Ne Frau jedoch da

ewegt 36 kam eın zweıtes Grundstück Aus dem Besıit7 Klaus eft
NECTIS, e1INes Bildhauers, dazu, das V  - einem Bach durchtflossen Wal, der F1-
sche ieterte Iieser (‚arten kostete OO Gulden, 4180 drei Jahresgehälter
Luthers, der sıch dafür eld borgen mußte ınen dritten arten erwarb
Luther 1544 Im selben kaufte CT och eınen angrenzenden er
Alle Grundstücke agen der Nähe des Klosters, also 1m Nordosten VOI

der Stadt“*!
Kathariına enugte der Besitz nıcht 1539 wandte 616e sich mıiıt einem

Brief, dem einzıgen, der ın der kritischen Lutherausgabe überlieftert 1St,
den Landesrentmeister Hans VOMNN Taubenheim, einen weitläufigen Ver-
wandten VO  - ihr, eın immerhin 31/, Huten sroßes Vorwerk jense1ts der
Elbe pachten. Fın Versuch dazu War 36 bereits ftehlgeschlagen. Aus-
cklich erklärte sie, dafßß 316e nicht beabsichtige, das Vorwerk ın ihr E1-
gentum Z übernehmen. Es gehörte nämlich dem Kurfürsten, sondern S1€e
wollte es 1Ur für eın oder 7we1ı re pachten. diesem Briet finden Ver-
eumder Erwähnung, denen VON aubenheim nicht glauben So. en
sichtlich bestand der erdacht 1n der Offentlichkeit, Katharina wenig
pe. kannte, wenn 6c$sS 1 die Vergrößerung ihres Besıiıitzes ging* Der
Pachtvertrag kam zustande, WE auch, ach der einung 1eronymus
Schurffs, mıiıt einer UNAaNSCINCSSCH niedrigen Entgeltzahlung. Wılıe lange
bestand, w1ıssen WITr nicht Bemerkenswert diesem Vorgang ist, dafß Ka-
tharına mıit ihrem Schreiben selbst die iktion aufgab, Luther ware der
Herr des Geschehens®.

540 schliefßlich nutztie Katharina ihre Chance, den ehemaligen Famlı-
lienbesitz O,  S  O:  f den Bruder Hans VO.  - Ora nicht hatte halten kön-
NEN, sich bringen. 168€eSs Vorwerk lag Zz7we1ı Jagereisen VoN Wıtten-
berg entternt üdlich VO.  - Le1pz1g, w as Jangfristige Abwesenheiten atha-

41 Br I, 578 Karl Ludwig Seidemann, Luthers Grundbesitz, in Zeitschrift
historische Theologie 1866, 97-—-186.
Br 9I 420(.

2, 2.90, 12-—16, NrF. 1995 Luther über den Gartenkauf Sagt „sibi et
MOM mihi, e CONTTra mihi, PTO EZO NO  5 DICGCES 1US tere DOSSUII Ul
lacrimas”

geschweige denn für den Anbau von Viehfutter. Infolgedessen bemühte 
sich Katharina schon 1526 um den Erwerb weiterer Flächen, der vorerst 
aber nicht zustande kam. Anfang der dreißiger Jahre kaufte Luther dann 
für 90 Gulden einen Garten vor dem Elstertor. Aus einem Brief geht zwei־ 
felsfrei hervor, daß Katharina die treibende Kraft hinter dieser Transakti- 
on war. Aus juristischen Gründen mußte Luthers Name unter dem Kauf- 
vertrag stehen, durch ״Bitten und Tränen״ hatte ihn seine Frau jedoch da- 
zu bewegt. 1536 kam ein zweites Grundstück aus dem Besitz Klaus Heff- 
ners, eines Bildhauers, dazu, das von einem Bach durchflossen war, der Fi- 
sehe lieferte. Dieser Garten kostete 900 Gulden, also drei Jahresgehälter 
Luthers, der sich dafür Geld borgen mußte. Einen dritten Garten erwarb 
Luther 1544. Im selben Jahr kaufte er noch einen angrenzenden Acker. 
Alle Grundstücke lagen in der Nähe des Klosters, also im Nordosten vor 
der Stadt41.

Katharina genügte der Besitz nicht. 1539 wandte sie sich mit einem 
Brief, dem einzigen, der in der kritischen Lutherausgabe überliefert ist, an 
den Landesrentmeister Hans von Taubenheim, einen weitläufigen Ver- 
wandten von ihr, um ein immerhin 3V2 Hufen großes Vorwerk jenseits der 
Elbe zu pachten. Ein Versuch dazu war 1536 bereits fehlgeschlagen. Aus- 
drücklich erklärte sie, daß sie nicht beabsichtige, das Vorwerk in ihr Ei- 
gentum zu übernehmen. Es gehörte nämlich dem Kurfürsten, sondern sie 
wollte es nur für ein oder zwei Jahre pachten. In diesem Brief finden Ver- 
leumder Erwähnung, denen von Taubenheim nicht glauben solle. Offen- 
sichtlich bestand der Verdacht in der Öffentlichkeit, daß Katharina wenig 
Skrupel kannte, wenn es um die Vergrößerung ihres Besitzes ging42. Der 
Pachtvertrag kam zustande, wenn auch, nach der Meinung Hieronymus 
Schurffs, m it einer unangemessen niedrigen Entgeltzahlung. Wie lange er 
bestand, wissen wir nicht. Bemerkenswert an diesem Vorgang ist, daß Ka- 
tharina m it ihrem Schreiben selbst die Fiktion aufgab, Luther wäre der 
Herr des Geschehens43.

1540 schließlich nutzte Katharina ihre Chance, den ehemaligen Fami- 
lienbesitz Zöllsdorf, den ihr Bruder Hans von Bora nicht hatte halten kön- 
nen, an sich zu bringen. Dieses Vorwerk lag zwei Tagereisen von Witten- 
berg entfernt südlich von Leipzig, was langfristige Abwesenheiten Katha-

41 WA Br 9, 578 f. Vgl. Karl Ludwig Seidemann, Luthers Grundbesitz, in: Zeitschrift 
für historische Theologie 1866, 97-186.

42 WA Br 9, 420L
43 Vgl. WA TR 2, 290,12-16, Nr. 1995 wo Luther über den Gartenkauf sagt: ״sibi et 

non mihi, et contra mihi, non pro me. Ego non preces eius fere possum ñeque 
lacrimas״.
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Nnas VON Wittenberg miı1t sich brachte*+ Luther CI WOR 1545, se1ıne Tage
dort ZV beschließen“. Der Kaufpreis betrug 600 Gulden, allerdings
erhebliche Investitionen nöt1ıg Fs spricht tür Katharinas Organısationsta-
lent, S1e iıhren eıgenen ausha oft und länger allein lassen konnte
erdings wäal Luther davon nicht übermäßig begeistert. Selbst ach des-
C]  al Tod gelang Katharına miıt ılte des Kurfürsten, eın weıteres (iut
jenselts der Elbe erwerben.

Die ausgedehnten Grundstücksgeschätte, die sich menriac. art der
(Girenze der wirtschaftlichen Vernuntit bewegen, lassen mehrere Rück
schlüsse Zum einen Wäar Katharinas Persönlichkeit offensichtlich
urc. erkun: und Familie lebenslang gepragt. Der Besitz VOüIl Land C1-

schien ihr angesichts des Schicksals von ater und Bruder nicht 1Ur C1-

strebenswert, sondern auch sicherheitsgebend. Zum anderen raumen die
Geschäfte mıiıt der Legende VO: „armen  H Luther auftf Die anekdotische Be-
schreibung VO  - mangelndem Bargeld SOWI1E einzelne überspitzte Selbst-

Luthers en den erweckt, als lebte die amıilie el

Existenzm1inimum. Klammert 1an die tatsächlich schwierigen his
528/29 aus, 1st das Gegenteil richtig. Be1 seINeEM Tode Zählte Luther

den reichsten Bürgern der ta: DIie stet1ig wachsende Inflation, verbun-
den mıt einem Steigen der Agrarpreise, ließen den Erwerb VO  3 mobili;-

auch WC) das Urc Kredite finanziert wurde, als wirtschaftlich VCI-

nünftig erscheinen. Da jege und Mißernten diese Konstruktion schnell
Z Einsturz bringen konnten, zeigte sich ach 546 Der Verdienst
diese W1:;  chafttliche Expansıon sSschlieils511C. gebührte allein Katharina
Teilweise mu{fßte S1€ ihre ane Luthers expliziten Widerstand
durchsetzen. €e1 nıcht ernsthatten iıkten kam, lag VOI al-
lem daran, Luther se1ne eigenen Konzepte ber die ellung VO  - Mannn
und Frau ın der Ehe EerNStT nahm.

Mannn und 'TAau

Luthers Retormation schlo{fß das zölibatäre Leben nicht prinzipiell aus, sah
darın aber eine besondere Begabung (r,oOttes. Der Regelfall der menschli-
chen Existenz ihm dagegen die Ehe, der 61 drei wichtige Funktionen
zumaiß, die ilte die Unkeuschheit, die Hervorbringung VOI

dern, w1e die biblische Tradıtion beschreibt, und als dritten und
Akzent den gegenselt1igen TOS und Beistand der Eheleute

Thoma, w1e€e Anmerkung fı 84-86
Br L 149, Y—15

riñas von Wittenberg mit sich brachte44. Luther erwog 1545, seine Tage 
dort zu beschließen45. Der Kaufpreis betrug 600 Gulden, allerdings waren 
erhebliche Investitionen nötig. Es spricht für Katharinas Organisationsta- 
lent, daß sie ihren eigenen Haushalt oft und länger allein lassen konnte. 
Allerdings war Luther davon nicht übermäßig begeistert. Selbst nach des- 
sen Tod gelang es Katharina m it Hilfe des Kurfürsten, ein weiteres Gut 
jenseits der Elbe zu erwerben.

Die ausgedehnten Grundstücksgeschäfte, die sich mehrfach hart an der 
Grenze der wirtschaftlichen Vernunft bewegen, lassen mehrere Rück- 
Schlüsse zu. Zum einen war Katharinas Persönlichkeit offensichtlich 
durch Herkunft und Familie lebenslang geprägt. Der Besitz von Land er- 
schien ihr angesichts des Schicksals von Vater und Bruder nicht nur er- 
strebenswert, sondern auch sicherheitsgebend. Zum anderen räumen die 
Geschäfte mit der Legende vom ״armen״ Luther auf. Die anekdotische Be- 
Schreibung von mangelndem Bargeld sowie einzelne überspitzte Selbst- 
aussagen Luthers haben den Eindruck erweckt, als lebte die Familie am 
Existenzminimum. Klammert man die tatsächlich schwierigen Jahre bis 
1528/29 aus, so ist das Gegenteil richtig. Bei seinem Tode zählte Luther zu 
den reichsten Bürgern der Stadt. Die stetig wachsende Inflation, verbun- 
den m it einem Steigen der Agrarpreise, ließen den Erwerb von Immobili- 
en, auch wenn das durch Kredite finanziert wurde, als wirtschaftlich ver- 
nünftig erscheinen. Daß Kriege und Mißernten diese Konstruktion schnell 
zum Einsturz bringen konnten, zeigte sich nach 1546. Der Verdienst für 
diese wirtschaftliche Expansion schließlich gebührte allein Katharina. 
Teilweise mußte sie ihre Pläne gegen Luthers expliziten Widerstand 
durchsetzen. Daß es dabei nicht zu ernsthaften Konflikten kam, lag vor al- 
lern daran, daß Luther seine eigenen Konzepte über die Stellung von Mann 
und Frau in der Ehe ernst nahm.

5. Mann und Frau

Luthers Reformation schloß das zölibatäre Leben nicht prinzipiell aus, sah 
darin aber eine besondere Begabung Gottes. Der Regelfall der menschli- 
chen Existenz war ihm dagegen die Ehe, der er drei wichtige Funktionen 
zumaß, die Hilfe gegen die Unkeuschheit, die Hervorbringung von Kin- 
dem, wie es die biblische Tradition beschreibt, und als dritten und neuen 
Akzent den gegenseitigen Trost und Beistand der Eheleute.

44 Thoma, wie Anmerkung 7, 84-86.
45 WA Br ir, 149, 9-15.
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Gerade weil Luthers Ziele 1n sıch selbst konservativ schuf er eın
Eheverständnis. Denn traditionellerweise unterschieden sich die

Verantwortungsbereiche der Gatten. UDer Mannn vertrat die amıilie ach
außen in der Sphäre der „politeia“, die Frau stand dem Haus VOTL, zustan-
dig für die „Oikonomia‘“. Luthers Verdienst ist CS, die Gleichwertigkeit
dieser Bereiche hervorgehoben un: betont en. Theologisch
geschieht dies VOI em durch die Lehre VO Beruf Zu se1Nner Aufwertung
weltlicher Tätigkeit ezieht C_ ausdrücklich häusliche Verpflichtungen
und Kinderaufzucht ın die VOI Gott gewollten Berute e1n, denen dieselbe
Dıgnität zukommt wWwI1e den männlichen. Vom Priestertum er Gläubigen
sind Frauen keineswegs ausgeschlossen. Allerdings ist damit w1e
bei annern auch och nicht ausgesagt, dafßß daraus das Predigtamt tür al.
le folgt*®. Gerade UrcC. ihre Festlegung auf den häuslichen Bereich annn
sich Luther Frauen als nhaberinnen des geistlichen Amtes 1n e-
INCI} Nottällen vorstellen.

Wichtiger ın unNnscIrIeMmM Zusammenhang i1st die Tatsache, da{iß Luther die
Umsetzung seiner eologie des Berutftes für sich persönlich sehr ernNst
nahm I die juristischen Verhältnisse seiner eıt beschränkte die ökonomi-
sche Selbständigkeit VO  - Frauen UrC. deren Unmündigkeit Vr Gericht
und bei Geschäftsabschlüssen dem Hınwels auft die Herrschafits-
tunktion des Mannes gegenüber seiıiner Frau. Luther versuchte das A411-
dern, bester Beweis dafür 1st seın Jlestament VOI 542

Er SeIzfe seine Frau ZUrT Universalerbin e1n, te eine ormundschaft
für S1€e usdrücklich aD und ordnete die Vormundschaftt ber die
Kinder ach sächsischem Recht wWwWal dies 15 mehrerer Hinsicht -
möglich Der Frau stand DU das sogenannte Leibgedinge Z  } der
Nießbrauch, nicht das Eigentum, einem estimmten Teil der Immobi-
lien. Der Besiıitz VO  5 Grund und Boden Sing auf die Kınder über; kei-

vorhanden, erhten die männlichen Seitenverwandten. Um deren Rech-
sicherzustellen, wurden für S1e 1 der Mindenrnjährigkeit Vormüuün-

der estellt Im Extremtall konnte der volljährige Sohn Vormund se1lner C1-
Multter se1n, W as Luther für eınen ilaren Verstoß das vierte

ebot hielt eıner Tischrede I154I faßt Luther se1ine Überlegungen
„Meıne Bücher sind vorhanden, die hiınterlasse ich meınen

Kindern; mögen sS1e sehen, da{fß s1e nicht klüger sind als ıhre ater. Dich,
Käthe, iıch ZuUr Universalerbin e1n. I Iu ast die Kinder und
ihnen die rust gereicht. Du WITS: ihre aCc nıicht ihrem achte1ı

8, 498, 12—14 ‚WCNN ber keyn i  il prediget, wer(i VO:  - nOoOeELIEN, das die
weyber predigen.“ (Von Mißbrauch der Messe]

Br 0, 5/1—5/74
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Gerade weil Luthers Ziele in sich selbst konservativ waren, schuf er ein 
neues Eheverständnis. Denn traditionellerweise unterschieden sich die 
Verantwortungsbereiche der Gatten. Der Mann vertrat die Familie nach 
außen in der Sphäre der ״politeia", die Frau stand dem Haus vor, zustän- 
dig für die ״oikonomia". Luthers Verdienst ist es, die Gleichwertigkeit 
dieser Bereiche erneut hervorgehoben und betont zu haben. Theologisch 
geschieht dies vor allem durch die Lehre vom Beruf. Zu seiner Aufwertung 
weltlicher Tätigkeit bezieht er ausdrücklich häusliche Verpflichtungen 
und Kinderaufzucht in die von Gott gewollten Berufe ein, denen dieselbe 
Dignität zukommt wie den männlichen. Vom Priestertum aller Gläubigen 
sind Frauen keineswegs ausgeschlossen. Allerdings ist damit genau wie 
bei Männern auch noch nicht ausgesagt, daß daraus das Predigtamt für al- 
le folgt46. Gerade durch ihre Festlegung auf den häuslichen Bereich kann 
sich Luther Frauen als Inhaberinnen des geistlichen Amtes nur in extre- 
men Notfällen vorstellen.

Wichtiger in unserem Zusammenhang ist die Tatsache, daß Luther die 
Umsetzung seiner Theologie des Berufes für sich persönlich sehr emst 
nahm. Die juristischen Verhältnisse seiner Zeit beschränkte die ökonomi- 
sehe Selbständigkeit von Frauen durch deren Unmündigkeit vor Gericht 
und bei Geschäftsabschlüssen unter dem Hinweis auf die Herrschafts־ 
funktion des Mannes gegenüber seiner Frau. Luther versuchte das zu än- 
dern, bester Beweis dafür ist sein Testament von 154247.

Er setzte seine Frau zur Universalerbin ein, lehnte eine Vormundschaft 
für sie ausdrücklich ab und ordnete ihr sogar die Vormundschaft über die 
Kinder zu. Nach sächsischem Recht war dies in mehrerer Hinsicht un- 
möglich. Der Frau stand nur das sogenannte Leibgedinge zu, d.h. der 
Nießbrauch, nicht das Eigentum, an einem bestimmten Teil der Immobi- 
lien. Der Besitz von Grund und Boden ging auf die Kinder über; waren kei- 
ne vorhanden, erbten die männlichen Seitenverwandten. Um deren Rech- 
te sicherzustellen, wurden für sie im Falle der Minderjährigkeit Vormün- 
der bestellt. Im Extremfall konnte der volljährige Sohn Vormund seiner ei- 
genen M utter sein, was Luther für einen klaren Verstoß gegen das vierte 
Gebot hielt. In einer Tischrede von 1541 faßt Luther seine Überlegungen 
zusammen: ״Meine Bücher sind vorhanden, die hinterlasse ich meinen 
Kindern; mögen sie sehen, daß sie nicht klüger sind als ihre Väter. Dich, 
Käthe, setze ich zur Universalerbin ein. Du hast die Kinder getragen und 
ihnen die Brust gereicht. Du wirst ihre Sache nicht zu ihrem Nachteil

46 WA 8, 498, 12-14: ״wenn aber keyn man prediget, so werß von noetten, das die
weyber predigen." (Von Mißbrauch der Messe)

47 WA Br 9, 571- 574·
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führen Den Vormunden bin ich feind, sS1€ machen c5 selten gllt u48 IDie
Formulierung des lLestaments VOIGAUS, Se1Ne Bestiımmungen auch
Gültigkeit ehalten, solite sich Katharina wieder verheiraten. Obwohl der
Kurfürst Luthers ] estament dem April 546 bestätigt, ließen die
sächsischen Juristen seıne Ausführung nicht Katharina am ebenso
Vormünder w1e iıhre Kınder

Luthers Beweggründe für dieses ungewöhnliche Jlestament viel-
fältig. Zum einen spielt sicher die besondere Persönlichkeit seiner Frau @1-

Er meılinte ihr ın ökonomischen Dıngen mehr vertrauten kön:
11  - als sSe1Nnen Freunden. Des welıteren 1st Luthers neigung die Ju-
rısten 1n Betracht ziehen. Ausdrücklich betont CI 1 Jestament, VCI-

meide die uUDlıchen Rechtstormeln Schliefßlich ordnet sich dieser letzte
1n eiıne €l VOI Bemühungen Luthers e1in, den en anı: der

Pfarrfrauen und „-Wıtwen miıt einem akzeptablen Lebensunterha VeI-

sehen. mußte für die 1£twe des Piarrers 1n Neiden Dei YTorgau 1N-
tervenleren, 540 verweigerte der Bruder der Ave VO  - das ihr
stehende Erbteil“*”. Beides geschah se:ıtens der Verwandtschaft miıt erweıs
auf den Zölibat, der e1INne rechtsgültige Ehe nıcht zulasse. Für den SCWESC-
NCN Mönch, der 1nNne Onne geheiratet hatte, Anlafii ZU Einschreiten.
Letzten Endes muliste die Obrigkeit das Problem regeln. LDie erste Ptarr-
wıtwen-  4asSse SC erzog TNsSt VOI Sachsen-Gotha aber erst 1645

Idhie 1mM 1estament ZU. Ausdruck kommende Geisteshaltung Luthers
wäal selbst Dbei seinen Freunden nicht uıunumstrıtten. Man vermutete, eI

stünde dem Pantofifel eswegen wurde auch eiıne Außerung Luthers
Vo Februar 542 eifrig kolportiert, wonach C_ durchaus von SEINeTr Frau
beherrscht werden könne, wWenn 6S um Haus und Hoft gng p}  Aber 1N Ca-
chen des CGew1lssens und der chrift kenne ich keinen Lehrer, Doktor oder
agıster als den Heiligen CGze1lst.“ Das oblem wWalr NUT, daß, w as sich 1n
der Theorie säuberlich irennen ließ, 1 Alltag die Tendenz ZUr: Verm1ui-
schung hatte>°“.
EW 1elt das 2ar auft KOonventı.onen. Selbst 1 Belısein se1inNner TEUN-

de nannfe Katharina ihren atten IUT „Herr Doktor“ und pr}  Ihrll ber
schon, da{fß 1E den Tischgesprächen regelmäßig teilnahm und auch ih-

Meınung äußerte, w al für manchen Lutherbewunderer LLUT schwer
Luther törderte iıhr eresse seiner eit, sOweılt das Katha-

4, 63I1, 1—14, NT 5041
Br S, 39411 Vgl Treu, wIıe Anmerkung 44f.

ecorg Buchwald (Hg.), Zur Wittenberger Stadt- und Universitätsgeschichte ın der
Reformationszeit, Le1ipzig 1893, 176f., YT. 209, Markus Crodel Stephan oth
In Zwickau.
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führen. Den Vormunden bin ich feind, sie machen es selten gut48״ . Die 
Formulierung des Testaments setzt voraus, daß seine Bestimmungen auch 
Gültigkeit behalten, sollte sich Katharina wieder verheiraten. Obwohl der 
Kurfürst Luthers Testament unter dem 11. April 1546 bestätigt, ließen die 
sächsischen Juristen seine Ausführung nicht zu. Katharina bekam ebenso 
Vormünder wie ihre Kinder.

Luthers Beweggründe für dieses ungewöhnliche Testament waren viel- 
fähig. Zum einen spielt sicher die besondere Persönlichkeit seiner Frau ei- 
ne Rolle. Er meinte ihr in ökonomischen Dingen mehr vertrauten zu kön- 
nen als seinen Freunden. Des weiteren ist Luthers Abneigung gegen die Ju- 
risten in Betracht zu ziehen. Ausdrücklich betont er im Testament, er ver- 
meide die üblichen Rechtsformeln. Schließlich ordnet sich dieser letzte 
Wille in eine Reihe von Bemühungen Luthers ein, den neuen Stand der 
Pfarrfrauen und -witwen mit einem akzeptablen Lebensunterhalt zu ver- 
sehen. 1539 m ußte er für die Witwe des Pfarrers in Neiden bei Torgau in- 
tervenieren, 1540 verweigerte der Bruder der Ave von Schönfeld das ihr zu- 
stehende Erbteil49. Beides geschah seitens der Verwandtschaft m it Verweis 
auf den Zölibat, der eine rechtsgültige Ehe nicht zulasse. Für den gewese- 
nen Mönch, der eine Nonne geheiratet hatte, Anlaß zum Einschreiten. 
Letzten Endes mußte die Obrigkeit das Problem regeln. Die erste Pfarr- 
witwen-Kasse schuf Herzog Ernst von Sachsen-Gotha aber erst 1645.

Die im Testament zum Ausdruck kommende Geisteshaltung Luthers 
war selbst bei seinen Freunden nicht unumstritten. Man vermutete, er 
stünde unter dem Pantoffel. Deswegen wurde auch eine Äußerung Luthers 
vom Februar 1542 eifrig kolportiert, wonach er durchaus von seiner Frau 
beherrscht werden könne, wenn es um Haus und Hof ging. ״Aber in Sa- 
chen des Gewissens und der Schrift kenne ich keinen Lehrer, Doktor oder 
Magister als den Heiligen Geist.״ Das Problem war nur, daß, was sich in 
der Theorie säuberlich trennen ließ, im Alltag die Tendenz zur Vermi- 
schung hatte50.

Gewiß hielt das Paar auf Konventionen. Selbst im Beisein seiner Freun- 
de nannte Katharina ihren Gatten nur ״Herr Doktor״ und ״Ihr״ . Aber 
schon, daß sie an den Tischgesprächen regelmäßig teilnahm und auch ih- 
re Meinung äußerte, war für manchen Lutherbewunderer nur schwer zu 
ertragen. Luther förderte ihr Interesse an seiner Arbeit, soweit das Katha-

48 WA TR 4, 631, 1-14, Nr. 5041.
49 WA Br 8, 394ff. Vgl. Treu, wie Anmerkung 13, 44!.
50 Georg Buchwald (Hg.), Zur Wittenberger Stadt- und Universitätsgeschichte in der

Reformationszeit, Leipzig 1893, 176f., Nr. 209, Markus Crodel an Stephan Roth
in Zwickau.
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HER eıgene Pflichten zuließen. Bezeichnend ıst senin Angebot VO Herbst
1535, ihr nfzig Culden schenken, S1€e bis Ostern des nächsten
ahres die BalNlZc deutsche Bibel durchgelesen habe Luther NUufzZie den INEeTI-

kantilen rundzug ın Katharinas esen 1 Zusammenhang mıt der
ın Wittenberg erschienenen Erstausgabe der Bibelübersetzung®‘.

Der Umf{ang ihrer Lateinkenntnisse i1st schwer bestimmbar. Offensicht-
iıch konnte S1e der deutsch-lateinischen Sprachmischung bei 15C. folgen.
kınıge Hınwelse deuten darauf, da{ß sS1€E selbst auf Lateıiın das Wort ergri
LDie Nachschreiber nannten S1E „Loctorissa“, eıne Neuprägung, ın der W1-
erwillig Bewunderung mitschwingt. In eiınem Bericht Vomn der Marburger
Dısputation miıt T1IC. Zwingli 1529 Luther VOLAUS, dafß Katharina
die lateinisch angeführten Argumente verstehen un! dem Luthertreund
Johann Bugenhagen weitererzähien konnte>

Mıiıt dem verband Katharina eine CNEC Freundschatt Luther hıttet die
beiden Juli 540O, eınen Pfarrer für den G'Graten VOIN chwarz-
burg auszuwählen. Hıer überschreitet der Retormator selbst seine VO  } ıhm

.TeNze zwischen häuslichen und dienstlichen ıngen. Bezeich-
nenderweise WIT' keine der anderen C(,attınnen VO  : Retormatoren
einem olchen Zusammenhang erwähnt. Umgekehrt förderte CS die
Freundschaft mıiıt Luther, wenn 11111 Se1INeTr Frau Geschenke überreichte,
die sich AaTIUr zahnlreichen Brieten mi1ıt Crüßen bedankte>

Luther eZzOg die Frauen SsSe1Ner Freunde In seINeEe Autmerksamkeit mıit
eın ber die ellung Se1INer attın wWäar einzıgartıg ın diesem Freun-
eskreis w1e seıNneE eıgene. Im Regeltall endete diese Rücksicht jedoch bei
theologischen Ditterenzen. SO gelang CS Katharina 1 SommerTr nicht,
Luther miıt Johann Agricola wieder versöhnen, obwohl dessen Frau EI-
S  '} die Luther auch SCINMN mochte, ihre beste Freundin Wr

Offensichtlich hatte die CNEC Lebens- un: Arbeitsgemeinschaft des Ehe-
ddICS Luther nicht 11UT posıtıve Reaktionen hervorgeruten. Als der Octor
Martıiınus 15 Februar 546 überraschend 1ın Eisleben Starb, schien die
eıt gekommen, alte Rechnungen begleichen. WAar tellte sich Kur-
fürst Johann riedrich schützend VOT die Wıtwe, aber der beginnende
Schmalkaldische Krıeg tesselte se1ne Autmerksamkeit Hınzu kam, dafß
Katharina auf den Bedingungen VOIn Luthers lestament bestand und sich
weılgerte, das chwarze Kloster verlassen. S1e versuchte vielmehr, die
Burse weıter Z führen, und wandte sich mıiıt iltfe Philipp Melanchthons,
der ihrem Vormund bestimmt W.: im Marı 1546 den Kurtürsten

51 Br 71 317, 15 ınd Br 7, 322,
Br y 154, L3-—I6 \"40) Oktober 13209
Br Ü, 168, 10—15
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riñas eigene Pflichten zuließen. Bezeichnend ist sein Angebot vom Herbst 
!535, ihr fünfzig Gulden zu schenken, falls sie bis Ostern des nächsten 
Jahres die ganze deutsche Bibel durchgelesen habe. Luther nutzte den mer- 
kantilen Grundzug in Katharinas Wesen im Zusammenhang mit der 1534 
in Wittenberg erschienenen Erstausgabe der Bibelübersetzung51.

Der Umfang ihrer Lateinkenntnisse ist schwer bestimmbar. Offensicht־ 
lieh konnte sie der deutsch-lateinischen Sprachmischung bei Tisch folgen. 
Einige Hinweise deuten darauf, daß sie selbst auf Latein das Wort ergriff. 
Die Nachschreiber nannten sie ״Doctorissa״ , eine Neuprägung, in der wi- 
derwillig Bewunderung mitschwingt. In einem Bericht von der Marburger 
Disputation mit Ulrich Zwingli 1529 setzt Luther voraus, daß Katharina 
die lateinisch angeführten Argumente verstehen und dem Lutherfreund 
Johann Bugenhagen weitererzählen konnte52.

Mit dem verband Katharina eine enge Freundschaft. Luther bittet die 
beiden am 2. Juli 1540, einen neuen Pfarrer für den Grafen von Schwarz- 
bürg auszuwählen. Hier überschreitet der Reformator selbst seine von ihm 
gezogene Grenze zwischen häuslichen und dienstlichen Dingen. Bezeich- 
nenderweise wird keine der anderen Gattinnen von Reformatoren in 
einem solchen Zusammenhang erwähnt. Umgekehrt förderte es die 
Freundschaft m it Luther, wenn man seiner Frau Geschenke überreichte, 
die sich dafür in zahlreichen Briefen m it Grüßen bedankte53.

Luther bezog die Frauen seiner Freunde in seine Aufmerksamkeit m it 
ein. Aber die Stellung seiner Gattin war so einzigartig in diesem Freun- 
deskreis wie seine eigene. Im Regelfall endete diese Rücksicht jedoch bei 
theologischen Differenzen. So gelang es Katharina im Sommer 1537 nicht, 
Luther m it Johann Agrícola wieder zu versöhnen, obwohl dessen Frau El- 
se, die Luther auch gern mochte, ihre beste Freundin war.

Offensichtlich hatte die enge Lebens- und Arbeitsgemeinschaft des Ehe- 
paares Luther nicht nur positive Reaktionen hervorgerufen. Als der Doctor 
Martinus am 18. Februar 1546 überraschend in Eisleben starb, schien die 
Zeit gekommen, alte Rechnungen zu begleichen. Zwar stellte sich Kur- 
fürst Johann Friedrich schützend vor die Witwe, aber der beginnende 
Schmalkaldische Krieg fesselte seine Aufmerksamkeit. Hinzu kam, daß 
Katharina auf den Bedingungen von Luthers Testament bestand und sich 
weigerte, das Schwarze Kloster zu verlassen. Sie versuchte vielmehr, die 
Burse weiter zu führen, und wandte sich mit Hilfe Philipp Melanchthons, 
der zu ihrem Vormund bestimmt war, im März 1546 an den Kurfürsten

51 WA Br 7, 317, 15 imd WA Br 7, 322, 27.
52 WA Br 5, 154, 13-16 vom 4. Oktober 1529.
53 WA Br 9, 168, 10-15.
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des Erwerbs des (Giutes Wachsdort im November des ahres wurde
die Wittenberger Universıtät zeitweilig aufgelöst. Melanchthon fich unfter
dem Eindruck der vorrückenden kaiserlichen J ruppen ach Anhalt, und
Katharina folgte ihm miıt den Kindern WAar kehrte S1€e ach ein1ıgen WOo-
chen ach Wittenberg zurück. ber 1m pri 154/ fioh s1e ber
Magdeburg ach Braunschweig“. Das Ziel ursprünglich penhagen,
da S1€ beim Ön1g VOomn Dänemark, der S1€ miıt regelmäßigen ahreszahlun-
BEIL VOon 5 Culden unterstutzt hatte, ein Asyl erhoffte Der agen mıiıt
und den Kiındern mußfte aber nördlich VOIl Lüneburg umkehren®.

Im Spätherbst 1547 wa die amilie wieder in Wittenberg. DIie Motıve
für die Fluchtbewegungen bleiben unklar Kathariına hatte sich CNg Me-
lanchthon angeschlossen, der sich ach ten bemühte, für die amıilie

SUISCIL auch WE zwischen ihm und Katharına aum ıne CNZC
Freundschaft bestand Sicher 1St, da{fß die oppelte Flucht die Bargeldreser-
Ven der amıliıe autzehrte. Mißernten und Plünderungen der oldaten 1m
Schmalkaldischen Krıeg beeinträchtigten die Einküntfte AUS den Famili-
engutern, Katharina zeitweilig Rande des Bankrotts stand ach
der acC. bei u.  erg verlor S1€e außerdem ihren kurfürstlichen Be-
schützer. Her 1iCUC Kurfürst OTr1ftz AUS der albertinischen iınıe stand
TeM: gegenüber und ANLWOTLETIE auf eın Bittschreiben VOoO September
1548, 1n dem S1€e die Fortiführung der jährlichen Spende VO  - Maltern
und hundert KOTN SOWI1Ee hundert aftern olz bat, nicht>.

Lie Nachrichten für die folgenden Jahre leiben spärlich. Katharına am
wirtschattli UFr mühsam wieder auf die Beine Melanchthon er-
tutzte 616e bei eiINem Proze(ß VOT dem Leipziger Amtmann des (IU-
{es Stipendien ür ihre Söhne rhielt s1e VO erzog Albrecht
VOIl TEeUSSEeN un: VO württembergischen erZog Christoph. Im Oktober

Katharinas Schulden weıt angewachsen, dafß sS1e eine Hypo-
thek auft Z öllsdorf autnehmen mußte

Im ugus y übersiedelte die UniLiversıtät einer ın Wittenberg
grassierenden est ach Jorgau. Katharıina tolgte ihr 1m Oktober Vor den
OoOren der fiel S1e jedoch VO Reisewagen und tIu.: innere Verlet-
ZLUNSCIL davon, denen S1€ Dezember starb Wo S1e zuletzt ın
Jorgau wohnte, 1st unklar. LDie einzige Quelle für ihr Ende und iıhr Be-

Thoma, wWw1e Anmerkung fı 241—-246
55 Vgl MBW \ , NT 5278
56 Politische Korrespondenz des Herzogs und Kurftfürsten Oorıtz Von Sachsen,

IV, bearb VON Johannes Herrmann und .Uunter Wartenberg, Berlin 1992, 39,
NrT. Y als Regest. Der Briet ist ungedruckt.

wegen des Erwerbs des Gutes Wachsdorf. Im November des Jahres wurde 
die Wittenberger Universität zeitweilig aufgelöst. Melanchthon floh unter 
dem Eindruck der vorrückenden kaiserlichen Truppen nach Anhalt, und 
Katharina folgte ihm m it den Kindern. Zwar kehrte sie nach einigen Wo- 
chen nach Wittenberg zurück. Aber im April 1547 floh sie erneut über 
Magdeburg nach Braunschweig54. Das Ziel war ursprünglich Kopenhagen, 
da sie beim König von Dänemark, der sie mit regelmäßigen Jahreszahlun- 
gen von 50 Gulden unterstützt hatte, ein Asyl erhoffte. Der Wagen m it ihr 
und den Kindern mußte aber nördlich von Lüneburg umkehren55.

Im Spätherbst 1547 war die Familie wieder in Wittenberg. Die Motive 
für die Fluchtbewegungen bleiben unklar. Katharina hatte sich eng an Me- 
lanchthon angeschlossen, der sich nach Kräften bemühte, für die Familie 
zu sorgen, auch wenn zwischen ihm und Katharina kaum eine enge 
Freundschaft bestand. Sicher ist, daß die doppelte Flucht die Bargeldreser- 
ven der Familie aufzehrte. Mißernten und Plünderungen der Soldaten im 
Schmalkaldischen Krieg beeinträchtigten die Einkünfte aus den Famili- 
engütem, so daß Katharina zeitweilig am Rande des Bankrotts stand. Nach 
der Schlacht bei Mühlberg verlor sie außerdem ihren kurfürstlichen Be- 
Schützer. Der neue Kurfürst Moritz aus der albertinischen Linie stand ihr 
fremd gegenüber und antwortete auf ein Bittschreiben vom September 
1548, in dem sie um die Fortführung der jährlichen Spende von 2 Maltern 
und hundert Scheffel Korn sowie hundert Klaftern Holz bat, nicht56.

Die Nachrichten für die folgenden Jahre bleiben spärlich. Katharina kam 
wirtschaftlich nur mühsam wieder auf die Beine. Melanchthon unter- 
stützte sie bei einem Prozeß vor dem Leipziger Amtmann wegen des Gu- 
tes Zöllsdorf. Stipendien für ihre Söhne erhielt sie vom Herzog Albrecht 
von Preussen und vom württembergischen Herzog Christoph. Im Oktober 
15 51 waren Katharinas Schulden so weit angewachsen, daß sie eine Hypo- 
thek auf Zöllsdorf aufnehmen mußte.

Im August 1552 übersiedelte die Universität wegen einer in Wittenberg 
grassierenden Pest nach Torgau. Katharina folgte ihr im Oktober. Vor den 
Toren der Stadt fiel sie jedoch vom Reisewagen und trug innere Verlet- 
zungen davon, an denen sie am 20. Dezember 1552 starb. Wo sie zuletzt in 
Torgau wohnte, ist unklar. Die einzige Quelle für ihr Ende und ihr Be­

54 Thoma, wie Anmerkung 7, 241-246.
55 Vgl. MBW 5, Nr. 5278.
56 Pohtische Korrespondenz des Herzogs und Kurfürsten Moritz von Sachsen, 

Bd. IV, bearb. von Johannes Herrmann und Günter Wartenberg, Berlin 1992, 139, 
Nr. 95 als Regest. Der Brief ist ungedruckt.
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gräbnis stellt eın lateinischer achrut Philipp Melanchthons dar>” Die
Singularität dieser Quelle wirtft eın bezeichnendes Licht auf das Wıtwen-
dasein Katharinas. Obwohl Oorgau 1 Herbst 5 VO  — Freunden und Kol-
egen ihres Mannes gefüllt Wäl, gibt keine Hiınweise auf egegnungen
und Hilteleistungen. TOLZ er Versuche Wart > Luthers Frau nicht g-
lungen, sich als selbständige Persönlichkei etablieren. I dies en die
Crenzen der eıt nıcht Z  J die 1E 1Ur in Gemeinschaftt mıiıt Luther über-
schreiten konnte.

Schlußbemerkungen
Eıne wirkliche Biographie der Katharina V  - Ora wird ohl auch in Zu-
kuntit kaum geschrieben werden können. Dafür 1st die Quellenbasis
schmal Die VOU.  - ihr erhaltenen Briefe, ©5 sind acht, befassen sich alle muıt
wirtschafitlichen Projekten. Keıner davon 1st eigenhändig”®. Ihre Briete
Luther sind restlos verloren, W ads insotern bezeichnend €e1in dürfte, als die
CT Vorgang das mangelnde eresse ihrem Nachlafß widerspiegelt.
Hınzu kommt, ihre Tochter einen Teil der Familienpapiere mıiıt ach
Ostpreußen nahm, S1€e 1 Frühjahr 1945 endgültig zugrunde singen
Eın einz1ges Schreiben ihre Schwägerin Christina VO  - Ora VO 25
Aprıil 1546 scheint u1lls eiınen direkten Einblick ın ihr Herz röffnen
„Dafß ihr eıIN herzliches Mitleiden mıit MI1r und meınen ALINEN ern
habt, glaube ich leicht Denn WeTr sollte nicht billig betrübt und eKum-
mert sSE1IN pcn eines ölchen teuren Mannes, WI1€E 6S me1in lieber Herr g -

istgräbnis stellt ein lateinischer Nachruf Philipp Melanchthons dar”. Die  Singularität dieser Quelle wirft ein bezeichnendes Licht auf das Witwen-  dasein Katharinas. Obwohl Torgau im Herbst 1552 von Freunden und Kol-  legen ihres Mannes gefüllt war, gibt es keine Hinweise auf Begegnungen  und Hilfeleistungen. Trotz aller Versuche war es Luthers Frau nicht ge-  lungen, sich als selbständige Persönlichkeit zu etablieren. Dies ließen die  Grenzen der Zeit nicht zu, die sie nur in Gemeinschaft mit Luther über-  schreiten konnte.  6. Schlußbemerkungen  Eine wirkliche Biographie der Katharina von Bora wird wohl auch in Zu-  kunft kaum geschrieben werden können. Dafür ist die Quellenbasis zu  schmal. Die von ihr erhaltenen Briefe, es sind acht, befassen sich alle mit  wirtschaftlichen Projekten. Keiner davon ist eigenhändig®®. Ihre Briefe an  Luther sind restlos verloren, was insofern bezeichnend sein dürfte, als die-  ser Vorgang das mangelnde Interesse an ihrem Nachlaß widerspiegelt.  Hinzu kommt, daß ihre Tochter einen Teil der Familienpapiere mit nach  Ostpreußen nahm, wo sie im Frühjahr 1945 endgültig zugrunde gingen.  Ein einziges Schreiben an ihre Schwägerin Christina von Bora vom 25.  April 1546 scheint uns einen direkten Einblick in ihr Herz zu eröffnen:  „Daß ihr ein herzliches Mitleiden mit mir und meinen armen Kindern  habt, glaube ich leicht. Denn wer sollte nicht billig betrübt und beküm-  mert sein wegen eines solchen teuren Mannes, wie es mein lieber Herr ge-  wesen ist ... Ich kann weder essen noch trinken. Auch dazu nicht schlafen.  Und wenn ich ein Fürstentum oder Kaisertum gehabt hätte, hätte es mir  darum nicht so leid getan, falls ich es verloren hätte, als daß nun unser lie-  ber Herr Gott mir und nicht allein mir, sondern der ganzen Welt diesen  lieben und teuren Mann genommen hat. Wenn ich daran denke, so kann  ich vor Leid und Weinen (was Gott wohl weiß} weder reden noch schrei-  ben lassen“*, Allein: der Eindruck dieses Briefes täuscht. Auch wenn die  57 Scripta publica Universitatis Wittenbergense, Bd. ı, Wittenberg: Peter Seitz 1553,  Bl.97-99.  5 Die bei Thoma, wie Anm. 7, 265 abgebildete Handschrift mit der angeblich ei-  genhändigen Zeile „unterthenige“ stammt in Wirklichkeit von Melanchthon,  vgl. MBW 6, Nr. 59/7.  5 Abgedruckt in: Martin Leberecht de Wette, Johann Karl Seidemann, Martin Lu-  thers Briefe, Sendschreiben und Bedenken, Bd. 6, Berlin 1856, 650 zusammen mit  einem Brief Florian von Boras und einem seiner Mutter Christina an Heinrich  28Ich annn weder och trinken. uch dazu nicht chlaten
Und wenn ich eın Fürstentum Oder Ka1iısertum gehabt hätte, hätte 6S I1Tr
darum nicht eid g  J 1C. CS verlioren hätte, als daß L1U:  - lie-
ber Herr (rOtt INr und nıicht allein mMLr, sondern der BaNnzZel Welt diesen
lieben un: teuren MannnMhat Wenn ich daran enke, kann
1C. VOT Leid und Weıinen (was (sOtt ohl weifß)] weder reden och schrei-
ben lassen“>” eın der dieses Brieftes täuscht. uch WEennn die

Scripta publica Universitatis Wittenbergense, Bd Wittenberg: eter e1tz 4,
BI 07—-99
Die bei Thoma, WwWI1eE Anm 7, 265 abgebildete Handschritt mi1t der angeblich e1-
genhändigen Zeile „unterthenige“ Stammt 1n Wirklic  eıt VO Melanchthon,
vgl 6, Nr. 59/7.

ö Abgedruckt 1in Martın Leberecht de e  e, Johann arl Seidemann, artın Lu-
thers Briete, Sendschreiben und Bedenken, G, Berlin 1856, ININCIL mıiıt
eiınem Brief Florian VOIIl Boras und einem seiner utter Christina Heinrich
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gräbnis stellt ein lateinischer Nachruf Philipp Melanchthons dar57. Die 
Singularität dieser Quelle wirft ein bezeichnendes Licht auf das Witwen- 
dasein Katharinas. Obwohl Torgau im Herbst 1552 von Freunden und Kol- 
legen ihres Mannes gefüllt war, gibt es keine Hinweise auf Begegnungen 
und Hilfeleistungen. Trotz aller Versuche war es Luthers Frau nicht ge- 
lungen, sich als selbständige Persönlichkeit zu etablieren. Dies ließen die 
Grenzen der Zeit nicht zu, die sie nur in Gemeinschaft m it Luther über- 
schreiten konnte.

6. Schlußbemerkungen

Eine wirkliche Biographie der Katharina von Bora wird wohl auch in Zu- 
kunft kaum geschrieben werden können. Dafür ist die Quellenbasis zu 
schmal. Die von ihr erhaltenen Briefe, es sind acht, befassen sich alle mit 
wirtschaftlichen Projekten. Keiner davon ist eigenhändig58. Ihre Briefe an 
Luther sind restlos verloren, was insofern bezeichnend sein dürfte, als die- 
ser Vorgang das mangelnde Interesse an ihrem Nachlaß widerspiegelt. 
Hinzu kommt, daß ihre Tochter einen Teil der Familienpapiere m it nach 
Ostpreußen nahm, wo sie im Frühjahr 1945 endgültig zugrunde gingen. 
Ein einziges Schreiben an ihre Schwägerin Christina von Bora vom 25. 
April 1546 scheint uns einen direkten Einblick in ihr Herz zu eröffnen: 
 Daß ihr ein herzliches Mitleiden mit mir und meinen armen Kindern״
habt, glaube ich leicht. Denn wer sollte nicht billig betrübt und beküm- 
mert sein wegen eines solchen teuren Mannes, wie es mein lieber Herr ge- 
wesen i s t ... Ich kann weder essen noch trinken. Auch dazu nicht schlafen. 
Und wenn ich ein Fürstentum oder Kaisertum gehabt hätte, hätte es mir 
darum nicht so leid getan, falls ich es verloren hätte, als daß nun unser lie- 
ber Herr Gott mir und nicht allein mir, sondern der ganzen Welt diesen 
lieben und teuren Mann genommen hat. Wenn ich daran denke, so kann 
ich vor Leid und Weinen (was Gott wohl weiß) weder reden noch schrei- 
ben lassen59״ . Allein: der Eindruck dieses Briefes täuscht. Auch wenn die

57 Scripta publica Universitatis Wittenbergense, Bd. 1, Wittenberg: Peter Seitz 1553, 
Bl. 97- 99·

58 Die bei Thoma, wie Anm. 7, 265 abgebildete Handschrift mit der angeblich ei- 
genhändigen Zeile ״unterthenige״ stammt in Wirklichkeit von Melanchthon, 
vgl. MBW 6, Nr. 59/7.

59 Abgedruckt in: Martin Leberecht de Wette, Johann Karl Seidemann, Martin Lu- 
thers Briefe, Sendschreiben und Bedenken, Bd. 6, Berlin 1856, 650 zusammen mit 
einem Brief Florian von Boras und einem seiner Mutter Christina an Heinrich
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Aufrichtigkeit VOI Katharinas Getühlen nıcht ın Zweitel SCZOBCI werden
soll, lehrt doch der zweıte Teil dieses Brietes, da{f(ß S1€ VO  - ihr InsStru-
mentalisiert wurden. der Hauptsache nämlich stellt das Schreiben e1ıne
Ablehnung des Wunsches der Christina dar, für ihren Sohn Florian eın St1-
pendium erreichen, da Katharına selbst eın eld habe

SO bleibt TLLAall als Quelle für Katharinas Leben VOLr em aut Luthers
Briete S1e angewlesen. sind erhalten, mindestens och 1 weıtere
verlorene lassen sich ersc  1e1sen. Abgesehen Voo  ' der Problematik e1nes
einselt1gen Briet, , wechsels“, verdeutlicht eiıne chronologische Übersicht,
da{ß sich 11UT VO  = Luthers Coburg-Aufenthalt I5 3 un! der etzten e1se
ach 1slilebDen 546 ennenswerte Bestände erhalten en. Hınzu kommt
der Brie:  echsel Melanchthons, der aber auch Lücken autweist, SOW1e die
Überlieferung der Tischreden, in denen Nachschreiber deutliche essent1-
Mentfts Katharına erkennen lassen.

AÄAus diesen Gründen bleibt das Bild der Katharina VO.  - der Widerspiege-
lung 1n den Außerungen Luthers bestimmt. Zu iıhr selhst gibt 11U7 Dartı-
el Zugänge IDET dürtte atlerdings insofern aNSCIHESSCIL se1ın, als 61©e sich
zuerst{ als Luthers Frau verstand. Das INas ach heutigen Ma{ißstäben recht
wen1g Sein 1esem Selbstverständnis verdanken WITr immerhin, die
Gestalt der Katharina VOIl Ora u11 überhaupt überlietert ist.

Dr artın Jreu, Lutherstraße 29, Lutherstadt Wittenberg
Abkürzungsverzeichnis
Benzing Josef Benz1ng, Lutherbibliographie, Verzeichnis der gedruckten Schrit-

ten artın Luthers bis dessen Tod, Baden-Baden 1966
Melanchthons Briefwechsel, egesten, hg Heinz Scheible, utt-
gart-Bad annsta 19774if.
artın Luthers Werke, Kritische Gesamtausgabe, Welmar 188 3{f.

Br artın Luthers Werke, Briefwechsel, Weımar 1930ff.
artın Luthers Werke, Tischreden, Weımar 1912{£f.

Hıldebrand VO  : Einsiedel auf Gnandstein, beide VOo Aprii 546 Der Brief Kat-
harinas kam LOI che Lutherhalle Wittenberg, gilt jedoch heute als Kriegsver-
lust

Aufrichtigkeit von Katharinas Gefühlen nicht in Zweifel gezogen werden 
soll, so lehrt doch der zweite Teil dieses Briefes, daß sie von ihr instru- 
mentalisiert wurden. In der Hauptsache nämlich stellt das Schreiben eine 
Ablehnung des Wunsches der Christina dar, für ihren Sohn Florian ein Sti- 
pendium zu erreichen, da Katharina selbst kein Geld habe.

So bleibt man als Quelle für Katharinas Leben vor allem auf Luthers 
Briefe an sie angewiesen. 21 sind erhalten, mindestens noch 15 weitere 
verlorene lassen sich erschließen. Abgesehen von der Problematik eines 
einseitigen Brief״Wechsels״ , verdeutlicht eine chronologische Übersicht, 
daß sich nur von Luthers Coburg-Auf enthalt 1530 und der letzten Reise 
nach Eisleben 1546 nennenswerte Bestände erhalten haben. Hinzu kommt 
der Briefwechsel Melanchthons, der aber auch Lücken aufweist, sowie die 
Überlieferung der Tischreden, in denen Nachschreiber deutliche Ressenti- 
ments gegen Katharina erkennen lassen.

Aus diesen Gründen bleibt das Bild der Katharina von der Widerspiege- 
lung in den Äußerungen Luthers bestimmt. Zu ihr selbst gibt es nur parti- 
eil Zugänge. Das dürfte allerdings insofern angemessen sein, als sie sich 
zuerst als Luthers Frau verstand. Das mag nach heutigen Maßstäben recht 
wenig sein. Diesem Selbstverständnis verdanken wir immerhin, daß die 
Gestalt der Katharina von Bora uns überhaupt überliefert ist.

Dr. Martin Treu, Lutherstraße 29, 06886 Lutherstadt Wittenberg 
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Hildebrand von Einsiedel auf Gnandstein, beide vom 7. April 1546. Der Brief Kat- 
harinas kam 1911 in die Lutherhalle Wittenberg, gilt jedoch heute als Kriegsver- 
lust.


